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Einige Gedanken über die und laut Röm. 5, 5, die durch den 


Offenbarung. 


Der Apoftel ermahnet die Gläu— 
bigen in Ebr. 12, 1 zu laufen durch 
Geduld in dem Kampf ıc., und fer- 
ner: Rap. 10, 32, zu gedenfen an 
die vorigen Tage, in welchen jie 
nach der Erleuchtung einen großen 
Kampf des Leidens erduldet haben; 
und ermahnt den ZTimotheus (1. 
Tim. 6, 12), den guten Kampf des 
Glaubens zu kämpfen; und bezeugt 
dann in 2. Tim. 4, 7 von fich jelbit, 
daß er denjelben gefämpft hat. Und 
von diejem Kampf redet die Dffen- 
barung in prophetiichen Bildern 
vielfach, ähnlich wie da3 Buch Da— 
niel im Alten Teſtament. Es liegt 
aber in den Gedanken jener bildli- 
chen Schilderung des Kampfes der 
chriſtlichen wahren Kirche des 
Neuen Teſtaments immer etwas 
Erjchütterndes und binreißend Er- 
greifendes für das menjchliche Ge- 
müt, und darum können Diejelben 
auch leicht Die Phantafie eines Men- 
chen erhigen, und die Gemüter ver- 
wirren. Darum bat man bei dem 
ftudieren der Offenbarung immer 
Acht zu geben, daß man die Bilder- 
reden derjelben nicht zu buchftäblich 
auffafle, fondern immer nur nad) 
den Haren Worten der übrigen Bü- 
cher des Neuen Teftaments deute, 
und nicht in Zukunftsgedanken fich 
vertiefe, die mit den Elaren Worten 
der übrigen Bücher in Widerjpruch 
fommen. 

Die lebendige Hoffnung (1. Betr. 
1,3; Zit. 3, 5. 6) muß uns ftarf 
machen, die Aufgabe der Gegen- 
wart im Gebet, in Glaube, Liebe, 
Geduld, Rechtfertigung und SHeili- 
gung freudig und feft ung anzueig- 
nen. Dann wird ung auch die Of— 
fenbarung, das größte Geheimnis 
aller Geheimnifje der Heil. Schrift 
(1. Kor. 4,1; 15, 51; Eph. 1, 9; 
5,32; 6,19; Rol.1, 27; 4,3; 1. 
Tim. 3, 9. 16) in der Zeit, wo es 
ung fonderlich not thun wird, fein 
Buch mit fieben Siegeln mehr jein, 
laut Dffb. 5, 1; denn das Lamm 
mit den fieben Hörnern und fieben 
Augen, laut V. 6, hat dann die fie- 
ben Siegel gebrochen, laut V. 5, 
und bat durch jeinen fiebenfachen 
Geift, laut Jeſaia 11, 1. 2, das 
große gottjelige Geheimnis geöffnet, 


Sündenfall erlojchene Liebe Gottes 
in unjfern Herzen wieder ausgegoj- 
jen, und wir dürfen dann, — aber 
nur dann erſt — in das fiebenfache 
Lob (Dffb. 5, 12) einftimmen, als 
ein Wort Gottes, ein Zeugnis von 
chriftlicheer Geduld und Hoffnung, 
bineingerufen in die Bedrängnijie 
der ftreitenden wahren cdhriit- 
lichen Kirche diejer legten Zeit. — 
Und dann erft dürfen wir ung nicht 
fürchten, wifjend, daß Gottes Heil. 
Wort nicht veraltet ijt, jondern: 
Jeſus Chriſtus, geitern und heute, 
und derjelbe auch in Ewigkeit, laut 
Ebr. 13, 7—9. Wir müfjen aber 
auch forjchen, und nicht bloß le— 
jen in der Schrift, aber auch in dem 
Geifte leben, durch welchen Gottes 
Wort eingegeben und gejchrieben 
worden ift; laut Gal. 5, 25; 2. 
Betr. 1, 20. 21, damit wir mehr 
und mehr wachſen in der Gnade, 
und zunehmen in der Erkenntnis 
unſers Herrn und SHeilandes Jeſu 
Ebrifti, laut Eph. 3, 8—12; 4, 11 
16, wo dann die Worte Chrifti auch 
auf uns ihre Anwendung finden 
(Offb. 1, 17—20): Fürchte dich 
nicht! — ich bin lebendig von Emig- 
feit zu Ewigkeit, und habe die 
Schlüffel der Hölle und des Todes. 
Schreibe, was du gejehen haft und 


was da ift, und was geſchehen joll 


darnach. Das Geheimnis der fie- 
ben Sterne, die du gejehen haft in 
meiner rechten Hand, und die fieben 
güldenen Leuchter, find, die erjtern 
Engel der fieben Gemeinden, und 
die legtern fieben Gemeinden. Und 
jo befteht die ganze Offenbarung von 
Bildern, die nicht buchftäblich, ſon— 
dern geiftlich müfjen genommen und 
gedeutet werden. Amen. 
Iſaac Beter?. 


. — 2... —— 


Denn bei Gott ift fein Ding 
unmöglich. 


Luk. 1, 37. 


Gottes Allmacht und Weisheit 
kann kein Menſch ergründen, fein 
Menſch befafjen, nur mit Erftaunen 
können wir fterbliche Menſchen dar- 
über nachdenfen. Denfen und be- 
trachten wir die Erde, darauf jo 
viele Millionen Menjchen und Tiere 





ihren Lebensunterhalt haben. Sa, 


dieje große Erde mit dem jo er- 
ftaunli großen Meer bat Gott 
durch jein allmächtige8 Wort ing 
Dafein gerufen. Welche unbegreif- 
fihe Allmadt! „Es werde,“ und 
jo war e3 da. Denken wir einmal 
wie künſtlich, weislich und wunder— 
bar Gott die Welt erichaffen bat, 
da werden Gold und Silber, Stahl 
und Eifen, Del und Kohlen, Steine 
und Waſſer, und jehr viel andere, 
dem Menſchen nübliche Sachen ge— 
funden. Ja wohl, ewige Wahrbeit 
ift das: Bei Gott iſt fein Ding un— 
möglid. — Der Meijter, der Die 
majeftätiiche Sonne ſchuf und an 
ihren Ort und Lauf bin ordnete, 
dem Mond jeinen Gang in der Luft 
bahnete, die unzählbare Menge 
Sterne ins blaue Firmament jäete, 
die Berge auf diejer Welt gründete, 
den Flüflen ihren Weg zeigte, und 
dem Meer feine Grenzen ſetzte, und 
alles mit lebendigen Wejen aus— 
füllte, ift ficherlich unausiprechlich 
groß, allmächtig und erhaben, unfer 
ewiger unveränderlicher Gott. Wie 
unausfprechlich jchön, herrlich und 
majeftätifch wird Gottes Wohnung, 
— der Himmel fein. Da find die 
heiligen Engel in gottähnlicher Se— 
ligfeit, und nicht angefochten von 
dem Fluch der Sünde, wie wir 
Menſchen auf diefer Erde, Kummer 
und Gebrechen, Krankheit und Tod 
anbeimgefallen find. 9a, dort bei 
Gott im Himmel wird große Freude 
und Herrlichkeit jein ohne Aufhören, 
und das wünſche ich mir und allen 
lieben Leſern, daß wir alle durch 
Chriſti Verdienft rein und heilig 
werden möchten, um bdereinit zu 
Gottes Herrlichkeit einzugehen. 
J. S. Amſtutz. 





Creuherzige Winke 
für 

deutſche Einwanderer. 

Voneinemalten Settler 


Hier! Gott zum Gruß und meine Hand, 
Ihr Freunde aus dem Vaterland! 
Willkommen in der neuen Welt! 

Steht ftill ein wenig und erzählt: 

Wie ging die Reife bis hierher ? 

Wie auf dem großen weiten Meer ? — 
„Nicht ganz zum Beſten“, jagt ihr mir, 
„Doch Gott jei Dank, wir find nun hier.“ 
Sa, dankt nur Gott von Herzendgrund, 
Erzählt jein Lob mit frodem Mund, 





Der Weg macht auch im tiefen Meer, 

Der ſchützt mit feiner Engel Heer. 

Bieht ein ins neue Vaterland, 

Es beut zum Willkomm euch die Hand. 

Doch eh’ ihr zieht an euren Ort, 

Hört erft ein gutgemeintes Wort 

Bon einem, der jchen zivanzig Jahr 

Amerila Bewohner war. 

Man jagt: „Durch Schaden wird man 
klug.“ 

Ich ſage, das iſt ſchlimm genug. 

Viel beſſer iſt's, man läßt ſich raten 

Und hat auch nicht einmal den Schaden. 

Zunächſt nun ſeid auf eurer Hut, 

Wahrt eure Habe, Geld und Gut. 

Es giebt hier viele jchlimme Raben, 

Die Luft zu euren Sachen haben. 

Traut feinem, den ihr noch nicht kennt, 

Wenn er euch gleich „Freund Landsmann“ 
nennt; 

Die Worte find nur leere Schalen, 

Die jollt ihr teuer ihm bezahlen. 

Denn manche diejer jchlauen Leute 

Betrachten euch als ihre Beute. 

ragt, jeid ihr fremd in fremder Schar, 

Den Emigrantenmiffionar, 

Der joll und will euch gerne raten 

Und wahrt euch, wo er kann, vor Schaden, 

Iſt's nicht ganz nötig, liegt nicht ftill, 

Nur vorwärts, jchnell an euer Ziel. 

Bon Kichtsthun kann man hier nicht leben, 

Und Geld wird täglich ausgegeben. 

Und zwei ein halben Gulden gehn 

Auf einen Dollar, merkt das jchön. 

Die Mutterpfennige verfliegen, 

Drum vorwärts, oder ihr bleibt liegen. 

Seid ihr nun am Beitimmungöort, 

So fragt nach Arbeit auch jofort; 

Denn mehr noch als im alten Lande 

Si Müjliggang hier eine Schande. 

Bu gleicher Zeit gedenkt daran, 

Wie viel euch Gott zu gut gethan 

Auf überftandnner weiter Reiſe, 

Sucht ihn, daß euer Mund ihn preife ! 

Sucht eure Mutterfirche auf. 

Sie ift jchon Hier, verlaßt euch drauf, 

Und gingt ihr gleich nad) Kanjas Hinten, 

Es gilt auch hier: Wer jucht, wird finden. 

Und wenn euch jo ein Bod3bart fragt: 

Glaubt ihr noch, was der Pfaff euch jagt? 

So jprecht: „Nein, alle Menjchen lügen,“ 

Nur Gott kann nimmer uns betrügen: 

Und Gottes Wort aus Menjchenmunde 

Dem glauben wir zu jeder Stunde, 

Habt ihr nun Arbeit und auch Kohn, 

So lebt wie Menjchen auch davon. 

Das müßte man euch jchon verargen, 

Dem eignen Leib was abzufargen ; 

Denn dann, und häufig ift’3 der Dant, 

Legt ihr euch Hin und werdet krank. 

In guten Tagen denkt daran, 

Daß auch Herr Schmalhans fommen kann. 

Oft kommt die Arbeit hier ins Stoden, 

Was wollt ihr beißen dann und broden, 

Wenn alles jchen vorher verthan ? 

Bei Zeiten jpart ein kluger Mann; 

Drum laßt euch nie von Logen fangen, 

Die auch nur euer Geld verlangen. 

Sie jagen zwar, ihr jeid verjorgt 

Bei ihnen, da wird euch geborgt, 

Man Hilft euch aus mit Geld und Brote 

Und euren Frau'n nach eurem Tode. 
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Allein im Grund ift’3 lauter Wind: 

Sie geben dem, der's erft verdient 

Mit Zahlen, zur Berfammlung Laufen 

Und in de3 Bruders Kneipe Saufen. 

Drum bleibt vom hoben Logenfaß 

Und jpar bein Geld, jo haft bu was. 

In Politik gebt fleifig Acht, 

Was diejer und was jener jagt, 

So lernt ihr alle Seiten kennen 

Und Gutes gut, fchlecht Schlechtes nennen. 

Nur das thut nicht, ich bitte euch: 

Kommt nicht al3 Alleswiſſer gleich, 

Die auf Gejeg und Ordnung jchelten, 

Sonft möchtet ihr für Narren gelten. 

Erjt fieht man und bewohnt ein Haus, 

Dann jagt man: So fieht’3 drinnen aus, 

Dann endlich: Da3 find jeine Fehler ; 

Die bejjern wir ald Kürger, Wähler. 

Doch dabei bleib’3, geht weiter nicht, 

Verſäumt nicht des Berufes Pflicht. 

Sich zu den Staatzgejchäften brängen, 

Heißt hier, fich an den T...... hängen. 

Der zahlt wohl Gold, wie ihr ſchon wißt, 

Doch wenn man’3 recht bejchaut, ift’3 Mift. 

Und nun, ihr edlen deutſchen grauen! 

Ein Wörtchen nur ganz im Vertrauen: 

Das Land ift groß, in das ihr geht, 

Bedarf noh Millionen, jeht. 

Drum Habt nach gutem, deutſchem Brauche 

Die lieben Kleinen ftet3 im Auge; 

Zwar machen fie euch Sorg und Müh, 

Doch Gott zu Ehren traget fie. 

Befehlt fie Gott, der Leben giebt 

Und auch die Heinjten Kinder liebt, 

Der feinen Sohn für fie gegeben, 

Der fie erlöft zum ew’gen Leben. 

Merkt's wohl, es liegt zunächſt an euch, 

Das Kind zu zieh'n für Gottes Reich: 

Der Bater muß fich draußen mühen, 

Da jollt ihr drin bie Kinder ziehen. 

Wohl euch, wenn ihr die junge Bruft 

Erjüllt mit reiner Himmelsluſt: 

Mit deutjchen bibliichen Gejchichten, 

Mit deutichen Liedern und Gedichten. 

(Noch dank ich viel der Eltern Fleiß, 

Was ich von meinem Heiland weiß.) 

Den Nuten habt ihr jelbit davon 

Zunächſt im eignen Haufe jchon. 

Weil folche Kinder lieber hören, 

Den Bater und die Mutter ehren. 

O Chriftin, ſag's dem Chriſtenkind 

Daß alle Menſchen Sünder ſind, 

Zum Guten tot, zum Böſen willig, 

Drum unter Gottes Zorn, wie billig. 

Und mweiter zeige ihnen an, 

Was Gott aus Gnaden hat gethan, 

Daß er den eignen Sohn gegeben 

Der Welt zum Heil und ew'gen Leben 

Pileg’ jo den Glauben, wie du's fannft, 

Den Gott im Kindesherzen pflanzt, 

Und glaub 3, mit allen andern Schäßen 

Kann man dies Kleinod nicht erjeßen. 

Ihr Väter, auch ein Wort an euch: 

Wer hat, was er bedarf, ift reich, 

Und jo viel Bat euch Gott verheißen. 

Er will euch nähren, Eleiden, jpeifen, 

Wenn ihr im Schweiß des Angeſichts 

Arbeitet. So jorgt weiter nichts. 

Neich werden wollen führt zu Sün— 
den, 

Als Geizen, Lügen, Trügen, Schinden, 

Und wer in diejen Sünden lebt, 

Glaubt Gott nicht mehr, ja wiberftrebt, 

Bleibt ferne von der heil’gen Stätte, 

Hat keine Zeit mehr zum Gebete, 

Verſäumt jo Wort wie Sacrament, 

Hat fich vom Leib des Herrn getrennt. 

Und enblich muß er dennoch fterben, 

Dann folgt das ewige Verderben. 

Denkt nicht: „Hier ift ein freies Land, 

Was recht ift, ift uns längft befannt. 

Bur Kirche und zur Bredigt gehen ? 

Wir? Nein, uns fol man dort nicht je- 
ben.“ 

Glaubt mir’, 'auch ihr, braucht Gottes 
Wort, 

Drum babet lieb den heil'gen Ort, 

Da Gottes Wort und Ehre wohnet, 


Und Gnabe für die Sünber thronet. 

Doch Hütet euch vor Schein und Trug. 

Ihr Freunde, es ift nicht genug, 

Daß einer euch die Bibel zeige 

Und doch beim Preb’gen davon mweiche. 

Drum lafjet euch den alten Glauben 

Im neuen Lande ja nicht rauben. 

Die Kinder ſchickt zur Schule Hin, 

Denn Kenntnifie find ihr Gewinn. 

Meint ihr: Sie müflen Geld verdienen, 

Und hindert fie, jo raubt ihr ihnen. 

Doch fieh dir erft die Schule an, 

Weil man nicht jeder trauen kann. 

Die nicht von Gott und Ehrifto lehren, 

Sind nicht3, wenn fie auch billig wären. 

Das Billigfte ift auch nicht3 wert, 

Wenn man ein Rind nicht gründlich 
lehrt. — 

Erhalt’ im Haus die beutjche Sprache, 

Dies jei dir eine Ehrenjache, 

Denn feine giebt e3 in der That, 

Die jolche Schäße wie die hat. 

Lernt erft bein Kind dein Wort verachten, 

So wird’3 auch bald dich jelbft nicht achten. 

Man lehr’ es auch im Englifch gut, 

Weil’ hier zu Lande nötig thut; 

Doch Deutjch fei deines Hauſes Rede, 

Deutſch deine Bibel und Gebete. — 

Doch du Haft jest nicht länger Zeit, 

Sch jeh dir's an, bein Weg ift weit; 

So will ich dich denn Gott befehlen 

Und mehr ein ander Mal erzählen. — 

Denkſt du vielleicht: Das war nicht wert, 

Daß ich’3 geduldig angehört ? 

Mag jein. Wir wollen jebt nicht ftreiten, 

Es kommen wohl noch andre Beiten: 

Gar mancher geht ald Saujemwind, 

Berftößt die Nafe auch gejchwind 

Und dentt dann doch an diefe Worte 

Im Kreuz am weit entfernten Orte. — 

So zieh denn bin und nimm zu Schluß 

Dies eine Wort noch, ſamt dem Gruß: 

Bet, arbeit, if dein eigen Brot, 

Bleib fromm, bleib deutih. Nun „B’hüt 
dich Gott”, 





Kritik. 

Nachdem ich No. 30 der verehrten 
„Rundichau” erhalten, diejelbe auf 
Seratewohl geöffnet und S. 4 aufge- 
fchlagen, leje ich „Das Morddrama 
in Altona” u. f. w. Diefe jchreden- 
erregende Gejchichte hat bei ung und 
wabrjcheinlich auch drüben in Ame- 
rika noch fein Rundjchaulejer ver- 
geſſen, e8 war folglich ganz über- 
flüffig, fie zu wiederholen. Welchen 
Bwed verfolgt denn Herr U. Eng, 
indem er uns dieſe Gejchichte von 
neuem auftijcht? Als „Humoriftifche 
Blätter“ die „Rundſchau“ anzufe- 
ben, erlauben die vorhergehenden 
ernten Artikel wie „Zur Schulfrage”, 
„Jahresbericht der Vereinigung der 
Mennoniten-Gemeinden in Deutjch- 
land“ u. a. nicht. Es unterliegt 
alſo wohl faum einem Zweifel, daß 
wir es mit dem Verlangen de3 Herrn 
Ens, uns fein Handwerk als Reim- 
ſchmied vor Augen zu führen, zu 
thun haben. 

Herr €. ift zu bemitleiden, und zu 
tadeln ift hier nur die Redaktion, die 
ihre Bappenheimer genau fennend, 
fich ihren zum Teil ungebildeten Le— 
fern allzuſehr anpaßt, daß jelbit 
folche, die deutiche Litteratur aufs 
gräßlichite verunftaltende, allem 
Schönen hohniprechende, von vielen 


aber gern gelejene Gedichte aufge- 
nommen werden. 

Wenn auch für einen Poeten die 
Regeln und Geſetze einer Sprache, 
die den gewöhnlichen Sterblichen 
binden, nicht maßgebend find, fo 
muß es doch jchließlich Grenzen ge- 
ben, die zu überjchreiten ſelbſt die 
Poefie wohl kaum erlauben würde, 
und folche Verſe wie: 


„Ein’ fefte Burg ift unſer Gott, 
Ein’ gute Wehr und Waffen, 
Er Hilft ung frei aus aller Not, 
Die uns jebt hat betroffen, 


oder: 


Das Wort fie jollen laſſen ſtahn 
Und kein’n Dank dazu haben ; 
Er ift bei uns wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben“, 


werden nur einem Quther verziehen. 
Einige befonders mißlungene Ver- 
je des verunglückten Gedichtes will 
ich bier anführen, und bitte die Leſer, 
diejelben mit Aufmerkſamkeit zu le— 
fen: 
„Herr Abram Rempel muß e3 gleichjam 
fühlen, 
Die Satans Pfeilen auch auf ihn noch 
zielen. 
Ja, von drei Kugeln wird er ſchwer ver- 
munbt ; 


Töws feuert rajch, ihm Hilft der Hölle 
Bund,‘ 


„Er giebt Befehl: ‘Kein Kind fchau’ 
mich nun an!’ 
Kein Schüler weiß, mas Töws gethan.“ 


Wozu werden denn die armen 
Schüler in den Schulen mit Metrif 
gequält, die doch zeitlebens feinen 
Vers ſchreiben, während folche, die 
lange Gedichte einrücden lafjen, au— 
genscheinlich feine Ahnung von Vers— 
lehre haben. Das ganze Gedicht ift 
in fünffüßigen jambijchen Berjen ge- 
fchrieben, während dieſe unglücdliche 
legte Zeile nur vier aufzumeijen hat. 

00 EEE 
„Nun flieht der Mörder (mit ihm Satans 

Heere), 
Als ob er fich um jene That nicht jcheere.‘‘ 


Was ift denn die Urfache feines 
Fliehens, wenn er ſich um jene That 
nicht jcheert? Uebrigens ift’3 Zeit 
zu endigen, denn wollte man alle 
Stilblüten aufzählen, müßte fat das 
ganze Gedicht niedergejchrieben wer— 
den. Zum Schluß möchte ich 9. 
Ens noch raten, das allbefannte 
Sprichwort „Schujter, bleib bei dei- 
nen Leiſten“, ja nicht vergefjen zu 
wollen. 9. Löwen, 

Grünfeld, Rußland. 





Dereinigte Staaten. 





Nebraska. 


Henderſon, den 23. Auguſt 
1903. Geſtern, Sonnabend, den 
22. Auguſt, mit dem Mittagszug, 
wurden wir von einem unerwarteten 





2. September 


Beſuch überraſcht. Es kam nämlich 
unſere l. Nichte, Eliſabeth Hiebert, 
Frau des Peter Ratzlaff, von Kali— 
fornien hier an. Sie hat uns auch 
Grüße gebracht von Julius Schmit- 
ten, meiner rau Nichte. Auch bat 
fie una interefjante Sachen von Ka— 
lifornien gezeigt, welche fie mitge- 
bracht, jo wie Sternfifche, Muſcheln, 
Fröſche u. ſ. w. Sa, der Beſuch 
oder das Widerjehen verurjacht große 
Freude; al3 wir aber erjt den rech- 
ten Grund ihres Bejuches hörten, 
war es traurig. Sie ijt ſchon vor 
einem Jahr unglüclich gefahren und 
hatte verjucht, indem ihr da3 Pferd 
entlief und fie mit ihren beiden Kin— 
dern der Gefahr vorbeugen wollte, 
im vollen Laufen herunterzuſprin— 
gen und hat fich den rechten Schen- 
fel außgeiprungen. Jetzt gedentt fie 
bier bei unferm Knochenarzt, Hein 
rich8, Hilfe zu fuchen. Er bat fie 
auch noch geftern unterjucht, aber 
er zweifelt wohl am Gelingen, weil 
e3 jchon fo jehr ftark verheilt und der 
Schenfel ganz nad) außen jteht. 

Weil ich weiß, daß die Mebrbeit 
von allen unjern Gejchwiitern, 
Freunden und auch die Eltern die 
„Rundſchau“ im Haufe halten, jo 
gedachte ich e8 mit diefem Schreiben 
allen in Liebe mitzuteilen. Einen 
herzlichen Gruß an Editor und Leſer. 
Noch einen „Schönen Dank” an Ju— 
lius Schmitt für die Apfelfinen. Sie 
haben uns wohl gejchmedt. Bitte 
um Bricfe. 

D. 8. Hiebert. 





Janſen, den 24. Auguft 1903. 
Johann H. Tieſſens wünſchen der 
„Rundſchau“ von ihren Erfahrungen 
etwas mitzuteilen, um ihren Freun— 
den und Bekannten nah und fern 
wiſſen zu laſſen, wie es ihnen in 
letzter Zeit ergangen. Tieſſen iſt ein 
Sohn des hier verſtorbenen Peter 
Tieſſen, früher Neuhalbſtadt, S.R., 
und ſeine Frau iſt eine Tochter des 
verſtorbenen Jakob Enns, früher 
Pordenau. Sie haben vier Meilen 
von Janſen eine gut eingerichtete 
Farm. — Mit ihrer Geſundheit ſtand 
es ſchon längſt nicht ſehr gut. Frau 
Tieſſen hatte einen Bruch, der ihr 
oft viele Schmerzen verurſachte und 
auch ſehr hinderlich war. Sie haben 
in dieſer Trübſal oft den Herrn ge— 
fragt was zu thun ſei, bis ſie ſich 
einig wurden den Bruch operieren 
zu laſſen, welches denn auch den 17. 
Juni 1897 von einem Arzt vollzogen 
wurde. Bald nach der Operation fan- 
den fich jedoch wieder die frühern Lei⸗ 
den. Es wurde ihnen geraten zu ei- 
ner nochmaligen Operation zu ſchrei⸗ 
ten. Da bier in Janjen eine Frau, 
die auch ein ſchweres Leiden hatte, 
in Omaha, im Methodiften-Hojpital 
von Dr. U. F. Jonas mit gutem 
Erfolg operiert worden war, jo wur— 
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den ſie ſich einig und reiſten nach 
Omaha, wo die Operation ein Jahr 
ſpäter als die erſte vollzogen wurde, 
und bald war fie von dem Bruchlei— 
den völlig geheilt, konnte ihre Arbeit 
tun und find ſehr dankbar dafür, 
denn in diejen fünf Jahren bat fich 
feine Spur von dem frühern Leiden 


gezeigt, und ift aljo Dr. Jonas zu 


empfehlen. 

Die Gejundheit ift eine Gabe Got- 
te3, die jehr hoch zu ſchätzen iſt. 
Gott giebt den Menjchen Weisheit, 
dab mancher von jchwerer Krankheit 
durch Mittel der Aerzte geheilt wird. 
Vor etwa fünf Wochen befam die 
Schw. Tiefjen Schmerzen in den 
Beinen und Füßen, daß fie eine zeit- 
fang nicht gehen konnte und bedient 
werden mußte; jeßt ift es nach An— 
wendung etwas ärztlicher Hilfe bei- 
jer, fie fann gehen und ift auch jchon 
ausgefahren. Der treue Heiland, 
der der Arzt über alle Aerzte ilt, 
ichenfe ihr die Gejundbeit, ja er- 
halte die Familie im beften Wobhler- 
gehen, und führe fie zum ewigen 
himmlischen Ziele, ift meines Her— 
zen? Wunjch. 

Regen haben wir bier und in der 
Umgegend viel. Korn ift gut und 
fann es viel geben. Das Pflügen 
zur künftigen Ausjaat gebt jehr gut, 
nur wünjchen die Drejcher jchon trof- 
kenes Wetter. Südweſtlich von Fair- 
bury bat es den 12. d. M. jehr ge- 
regnet. Das Waſſer war jo hoch, 
daß einem Farmer eine Kuh vom 
Waſſer in einen Baum getrieben und 
30 Fuß hoch hängen blieb, wie auch 
ein Buggy. Auch find viele Schweine 
umgefommen. 

Geftern war in Blumenort eine 
Doppel-Hochzeit. Die Paare waren 
9. F. Nempel mit Helena Harms, 
und Peter Heidebrecht mit Elifabeth 
Harnd. Die Frauen find Schmwe- 
jtern und die Männer find Vettern. 
Klaas Wiebe baut einen neuen Stall. 
J. 3. Thieffen hat die Zimmerar- 
beit übernommen. 

Peter B. Thiefjen lud heute feine 
Dreſchmaſchine auf einen Waggon, 
und ließ fie fich nach Gladſtone, 
Neb., fahren, wo er drejchen will, 
da es dort an Majchinen fehlt, und 
diejelben bier überflüffig find. 

Philipp Bier erhielt Nachricht, 
daß fein Schwiegerjohn BP. M. War- 
fentin, Lehigh, Kan., jehr Erant jei. 
Seine Krankheit ift Gedärmentzün- 
dung. Er fuhr den 17. Hin, und 
bat gejchrieben, daß jein Schwieger- 
john frank ſei, und es nicht nach 
durchlommen jehe. Der arme Peter 
ift in feinem Leben jchon viel krank 
gemwejen. Vor 1 Jahren warer auch 
fange krank. Er hat auch feine Klei— 
der helle gemacht im Blute des Lam- 
mes, und muß durch viel Trübfal 
in? Reich Gottes eingehen. Der 
Herr tröfte die Betroffenen. 

Die Witwe Wiens von Henderjon 


ift bier bei ihren Kindern P. B. 
Frieſens auf Befuch und gedentt 
morgen, den 25., die Heimreife an- 
zutreten. Auch Johann Gooſen von 
dort waren bier bei Freunden und 
Bekannten auf Bejuch und fuhren 
heute retour. Heute abend hat es 
wieder jehr geregnet und wird das 
Drefchen noch nicht jo bald gehen. 

Jakob W. Buller, der nad) Da- 
fota gefahren war, ift zurüd und 
iagt, daß die Ernte in Nord» und 
Süddafota nur mittelmäßig ausge— 
fallen jei. Doch bat der himmlische 
Vater wieder gejorgt für Futter und 
Nahrung. So find wir viel Dant 
Ihuldig. Auch für manches andere 
jind wir viel Dank ſchuldig. Dantet 
dem Herrn, denn er ilt freundlich 
und jeine Güte währet ewiglich. 


Peter Fat. 





Georgia, 

PBinia, Dooley Co., den 17. 
Auguft 1903. Lieber Editor und 
Rundſchauleſer! Da ich jo viele 
Neijeberichte in den Spalten der 
„Rundichau” leſe, und ich mich be- 
ſonders für folche interejfiere, und 
weil ich auch neulich von einer Tour 
aus Minnejota zurückkam, will ich 
verjuchen einige von meinen Beob— 
achtungen während meiner Abwejen- 
beit von zu Haufe den Spalten diejes 
geehrten Blattes einzuverleiben. Die 
Urſache meiner Reife war eigent- 
lich nicht eine VBergnügungsfahrt zu 
machen, denn unfere Tochter Elija- 
beth, die Frau des John H. Klein in 
Mountain Lake war bei uns auf Be- 
ſuch und nach einem fünfwöchentli- 
chen Aufenthalt, da wir uns alle 
miteinander gefreut und amüfiert 
hatten, wurde am 15. Juli die Heine 
Almeda, neun Monate alt, mit ein- 
mal jehr krank und alle ärztliche 
Hilfe, der Kleinen das Leben zu er- 
halten, jchien vergeblich zu jein. Wir 
alle mußten die jchmerzliche Erfah— 
rung machen, die Kleine am 18. 
Juli, 12 Uhr mittags fterben zu ſe— 
ben. Es waren harte Stunden, be- 
fonders für Lizzie, ohne des Kindes 
Vater fie fterben zu laſſen. Der 
Herr führt oft wunderbar, kaum für 
ung verjtändlich, wohl aber dem, der 
fi tröften kann, indem er glaubt, 
daß Gott es jo gewollt. Wir ließen 
die Heine Leiche einbalfamieren und 
einjargen, und ich begleitete die lie- 
ben Kinder nad; Minnejota. Die 
Reife ging auch fehr gut. In Mt. 
Lake, Minnefota, angelommen, war 
noch eine recht anjehnliche Schar 
Teilnehmender am Bahnhof, die auf 
uns warteten und uns empfingen, 
trogdem es 12 Uhr nachts war. Dank 
für die Teilnahme, die uns da ent- 
gegengebracht wurde. Am 24. Juli 
wurde die Kleine Leiche von der Be- 
thel Kirche aus unter recht großer 
Teilnahme dem Schoße der Erde 
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anvertraut. Nervenfieber war die 
Urſache ihres Todes. Daß ich bei 
diefer Gelegenheit recht viele Befuche 
machte, das kann fich wohl jeder 
denen, denn es find bereit3 an drei 
Sabre, daß ich Minnefota, wo ich 23 
Jahre verlebt Habe, nicht gejehen 
hatte, und manches Wie, oder Wo 
wurde da beiprochen. Zuerſt wurde 
in der Regel gefragt: „Wie geht es 
Euch denn im Süden?" Worauf ich 
dann wiederholt jagen mußte, wie 
ich e3 auch etliche Male durch die 
Spalten der „Rundſchau“ bekundet 
babe, daß wir in materieller Bezie- 
hung nicht3 zu Hagen haben; uniere 
Aecker geben una mehr als wir er- 
wartet hatten, und al3 Zugabe haben 
wir da3 herrliche Klima. Unſere 
Arbeit ift jo leicht und fo verteilt fürs 
ganze Jahr, daß es kaum jemals zu 
drod wird, jeine Sache gut zu bejor- 
gen. Wenn ich jehe wie im Weſten 
die Farmerbrüder mit ihren Kindern 
eine herkuliſche Kraft entwickeln müſ— 
fen, um ihre Ernte einzujammeln, 
dann weiß ich nicht, wie ich jolchen 
Strapagen jo lange habe buldigen 
können, dennoch heißt's bei Euch: 
Je mehr Arbeit, je weniger Einnah— 
men. Nein, dann gebt mir den jon- 
nigen Süden, da fann man jein Le— 
ben leichter machen. Hier jammelt 
man nur den wirklichen Kern ein, 
und wenn es wenig giebt hat man 
auch nur wenig zu thun. Bis da— 
bin haben wir jehr gute Ausfichten 
auf eine reiche Ernte, und manche 
fangen jchon an Baummolle zu pflüf- 
fen. 

Editor und Leſer grüßend, Euer 

D. 3. Hiebert. 


— — — — 


Canada. 





Manitoba. 


Kleefeld P. O. den 17. Aug. 
1903. Die Ernte iſt hier in vollem 
Gange, und es iſt hier wieder wie es 
oft iſt, daß die Heu- und Getreide— 
ernten durcheinander kommen. Die 
Getreideernte iſt früh und die meiſten 
in dieſem Diſtrikt ſind mit dem 
Schneiden fertig, und es bedarf jetzt 
nur noch günſtiger Witterung, dann 
geht das Dreſchen wieder los, jetzt 
haben wir öfter Regen, der uns an 
der Erntearbeit hindert. 

Grünfeld (in welchem Dorf die 
Poſtoffice Kleefeld iſt) iſt berühmt 
wegen der vielen Gurken, die hier 
vortrefflich gedeihen, doch leider nicht 
ſo gut in dieſem Jahre, doch wohl 
der Trockenheit wegen. Alſo Saure 
Gurken eine Rarität. Sollte die 
Saure⸗Gurkenzeit auch mal ganz 
ausfallen? (Pro menne!— Ed.) 

Der Käjehandel geht ganz flott, 
willige Käufer, und guter Preis. 
Unjer KRäfemacher, Joh. W. Toews, 
der ein Anfänger in diefem Gejchäft 
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ift, macht feine Sache ausgezeichnet. 

Onkel David Loewen Sr., Hoch— 
ftadt, ift wieder von feiner Euro- 
pareiſe gejund und wohlbehalten 
daheim angelangt. Ein Reifebericht 
würde jehr intereffant und wün— 
ſchenswert jein. (Bitte jchön!— Ed. ) 

Korrespondent. 


[me 


Der heilige See der Abefiynier. 


Die Abefiynier find zwar Chri— 
jten, doch halten Unwifjenheit und 
Aberglauben fie in nicht minder 
drüctenden Feſſeln ala viele Heiden- 
völfer Afrikas. Vor allem knüpft 
ihr Aberglaube fich an den joge- 
nannten heiligen See auf dem Zou— 
qualaberge. Diejer Berg, 3000 
Meter hoch, ift ein ausgebrannter 
Vulkan, in deſſen erkaltetem Kra- 
terbeden fich ein See von klarem, 
tiefgrünem Waſſer angejammelt bat, 
dejien Temperatur felten über 16 
Grad C. Steig. Der Jungfrau 
Maria geweiht, jol dieſes Waſſer 
nad; dem Glauben des Volkes die 
Kraft befiten, jede Krankheit zu 
heilen und dem jchwachen Greije 
volle Jugendkraft zurückzugeben. 

Sp ziehen denn Kranke, Sieche 
und SKrüppel jeder Art jahraus, 
jahrein nach dem Bouqualaberge 
und überwinden die Mübjeligkeiten 
und Bejchwerden der pfadlojen 
Wanderung und des bejchwerlichen 
Aufitiegd durch die Hoffnung end- 
licher Geneſung. Viele erliegen 
ſchon auf dem Hinwege, andere 
brechen am Ziel ihrer Pilgerjchaft, 
wo die zerftreuten Einfiedlerhütten 
der bier mwohnenden Mönche nur 
notdürftigfte Unterkunft gewähren, 
elend zufammen. Und da zu glei» 
cher Zeit in demjelben See neben 
Schwindfüchtigen, Gelähmten und 
Krüppeln auch Fieberfrante, ja 
ſelbſt Ausjägige baden, bringt man- 
cher von der Pilgerfahrt ftatt der 
erhofften Gejundheit den Todes— 
feim einer anſteckenden Krankheit 
mit. Trogßdem läßt ſich das Bolt 
den Glauben an die Heilkraft des 
Waſſers nicht nehmen und ver- 
ſchmäht ſelbſt die Hilfe europäijcher 
Aerzte, um zum beiligen See der 
Maria zu wallfabhrten. 

— Der zerftreute Brofef- 
for ift befanntlich eine beliebte Fi- 
gur. Einen gelungenen Beitrag zum 
Kapital von Profefjorenzerftreutheit 
lieferte kürzlich ein berühmter Rechts⸗ 
gelehrter an einer deutſchen Uni— 
verfität. Er wohnte der kirchlichen 
Trauung einer feiner Nichten bei. 
Als die Zeremonie zu Ende war 
und die Hochzeitögejellichaft fich an- 
ichickte das Gotteshaus zu verlafien, 
wandte fich der zerjtreute Gelehrte 
an einen feiner Nachbarn mit der 
Frage: „Gehen Sie bis auf den 
Friedhof mit?“ 
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Rußland. 


Ziege, den 27. Mai 1903. — 
Werte „Rundſchau!“ Gruß zuvor. 
Vielleicht laufen die Korrejpondenzen 
jo langjam ein, daß es möglid) fein 
würde, dieje eingereichte Zeilen den 
Spalten der „Rundſchau“ anzuver- 
trauen, damit, wenn fie Rundjchau 
in den Häujern meiner Gejchwijter in 
Amerifa halt, ihnen Mitteilungen 
mache von den unfern, nach Baläjtina 
Gegangenen, Einweihung der neuen 


Kolonie „Hamidtje - Wilhelma”“ und 
Srundjteinlegung einer &emeinde- 


deichule am Ditermontage, den 13. 
April 1903, nachmittags um 2 Uhr, 
in Paläſtina. Dieje Grundjteinle- 
qung der neuen Kolonie war fchon 
früher beabfichtigt mit der Fertigſtel— 
fung des Gemeindebrunnens und er- 
folgter Legung der Wafjerleitung auf 
die einzelnen Baupläße zu verbinden, 
da mit dem Anfang de3 Brunnen- 
baues vor Uebernahme des Landes 
ichon begonnen wurde, und eine Feſt— 
lichfeit damals nicht hatte jtattfinden 
fönnen, durch die Einjtellung der 
Cholera iiber Gaza nad) Lyda und 
Saffa mit Umgebung und der damit 
verbundenen Abjperrung, welche von 
Dftober bis Anfang Sanuar d. 3. an- 
hielt und der inzwifchen eingetretenen 
Regenzeit, haben jie diefe Feier bis 
zu einer günftigen Jahreszeit und 
zwar bis zum Frühjahr verjchoben. 
Kurz vor den Diterfeiertagen erfolgte 
bon der Vertretung der neuen Kolonie 
Samidije - Wilhelma eine Einladung 
an die Gejellihaft Jaffa, Sarona, 
Wilhelma und Serufalem, in welcher 
mitgeteilt wurde, da am Oſtermon— 
tag, den 13. April, nachmittags um 
2 Uhr, auf der neuen Kolonie, Wil- 
belma, eine Einweihung der neuen 
Kolonie, verbunden mit einer Grund- 
iteinlegung einer Gemeindejchule jtatt- 
finden folle, wozu ſämtliche Mitglie- 
der, an diefem Lande Teilhabende, 
freundlichjt eingeladen werden. Au— 
Berdem waren zu diejer Feitfeier noch 
die Vertretungen des Kaiſerlich Deut- 
ſchen Pizefonfulats, des NKaiferlichen 
Boitamts und der Deutjchen Paläſti— 
nabanf zu Saffa geladen worden. 
Den 13. April nad) Ditern, am Mon- 
tag, entfaltete jich auf der neuen Ko— 
lonie Hamidije-Wilhelma ſchon von 
den frühejten VBormittagsitunden an 
ein reges Leben, indem die geladenen 
Säfte von Jaffa, Sarona und Seru- 
falem nacheinander, zum Teil auf ei- 
genen und auf gemieteten Wagen, auf 
dem bejtimmten Plate eintrafen und 
nach gegenfeitiger Begrüßung es fich 
im Gafthaufe des Herrn M. Frank 
und in den Privatwohnungen jo gut 
als möglich juchten bequem zu ma- 
chen. Ueberſchaute man um die Mit- 
tagsjtunde die Kolonie, jo bot jie ein 
eigenartiges Bild: die ganze Straße 
war belebt von Erwachſenen, Süng- 


Iingen, Sungfrauen, Kindern, welche 
bin und her fpazierten und in Augen— 
ſchein nahmen, was bisher dort jchon 
geleijtet worden war auf der neuen 
anzulegenden Kolonie. Alles im feit- 
lichen Gewande und in der heiterjten 
Stimmung, unterjtügt von günftigem 
Wetter. 

Nach) der Mittagsitunde verjam- 
melten fich jämtliche Feſtgäſte bei dem 
Gaſthauſe des Herrn M. Frank, das 
gegenüber dem Gemeindeplaß liegt, 
auf welchem die Grundjteinlegung zu 
dem Gemeindejchulhaus erfolgen joll- 
te und wo der Vorbau am Gajthaufe 
durch Zelttücher um fo viel erweitert 
worden war, daß die Feſtgäſte unter 
demselben Blaß finden fonnten. Durch 
proviſoriſche Bänke und Tiſche unter 
dieſem Zeltdach war auch für Sitzge— 
legenheit geſorgt worden. Der Be— 
ſuch war dort ziemlich zahlreich er— 
folgt und mögen ſchätzungsweiſe etwa 
bi3 400 und darüber Perſonen zuge- 
gen geweſen jein. Auf die feitgejette 
Stunde, 2 Uhr nachmittags, wurde 
die Feier von dem Mufikverein der 
Gemeinde Sarona unter der Leitung 
des Herrn A. Lippmann mit einem 
Marjch eröffnet, dem dann anjchlie- 
hend der Choral: „Wie groß iſt des 
Allmächt’gen Güte“ folgte. Hierauf 
ergriff der Vorſteher der Gemeinde 
Herr C. Hoffmann das Wort: 

„Berehrte Feſtgenoſſen! E3 ijt mir 
der Auftrag geworden, heute ein Wort 
zu den hier eingeladenen Gäſten zu 
ſprechen, anläßlich des Umſtandes, 
der uns bier zufammen geführt hat, 
nämlich, daß wir wollen gleichſam 
den Grumdjtein legen zu einer neuen 
deutichen Kolonie hier in dem weiten 
Blachfelde der Philijter mit der Auf- 
gabe, die unfere Kolonien von Anfang 
zu Grunde gelegen hat, nämlich deut- 
ſches und chriftliches Weſen bier zur 
Anſchauung zu bringen. Wir beab- 
fichtigen diefer Kolonie den Namen 
„Hamidije-Wilhelma“ beizulegen mit 
Bezug auf die erhabenen Herrſcher, 
unter deren Regierung die Gründung 
erfolgt, und jo hoffen und glauben 
wir, daß hierfür die allerhöchite Ge- 
nehmigung wir erlangen werden. 
Schwer und ernit iſt die Aufgabe, 
nicht3 deſtoweniger aber brauchen wir 
den Mut von vornherein nicht finfen 
zu laſſen, vielmehr ganz im Gegenteil 
haben wir alle Urfache freudig aufzu- 
blicfen zu dem, der-uns bisher geführt 
bat, ja wir fönnen jagen, „bis hieher 
bat uns Gott geholfen.“ Groß wa- 
ren die Hindernifje, welche uns 30 
Sabre lang aufgehalten haben, die 
Zeltnägel unferes Lagers weiter zu 
ſtrecken, und jeßt iſt mit Gottes Hilfe 
uns Raum gegeben, jo daß nun be- 
reits ſchon etliche Wohnungen auf die- 
ſem Plate ftehen, und das neuange- 
faufte Land, das uns umgiebt, jchon 
umgebroden if. Schon jproßt das 
erite Grün und noch etwas jehen wir 


ſproſſen, aud) von Farbe der Hoff- 
nung, wir jehen unfere Sugend fprof- 
jen mit Gedanken der Zukunft, ich 
jebe fie fröhlich, ja ich ehe hier Braut- 
paare in unferer Mitte und jeße vor- 
aus, daß aud) fie hier die Scholle er- 
blicken, auf der fie ihre Hütten grün- 
den wollen. Das Gefühl, das mic 
heute durchdringt und auch alle der 
bier Anweſenden, iſt das Gefühl der 
Dankbarkeit, jo wie e8 auch ausge— 
drückt wurde in dem Choral, den un- 
fere Mufif hier gefpielt hat: „Wie 
groß iſt des Allmächt’gen Güte,“ 
Sa, ich erinnre mich noch, al3 man 
bor 30 Jahren ungefähr dieſelbe 
Feier in Sarona feierte, auch Grund— 
jtein legte, mit etwa den gleichen 
Hoffnungen, wie wir fie jet hegen, 
und wie bitter und hart haben wir 
unjern Entſchluß damals bezahlt, wie 
gut ijt es, vergleichungsweife jet ge- 
gen damals, gegangen! Much das 
darf uns zur Danfbarfeit jtimmen. 
Es iſt ein Fortfchritt, der dem Volfe 
Sottes im gelobten Zande von Gott 
gegönnt wurde, Klein freilich, vergli- 
chen mit dem Ziele, groß aber fiir die- 
jenigen, die im Bewußtſein haben, 
wie ſchwer und jauer jeder Tritt auf 
einem ſolchen Wege gegangen werden 
muß, bi$ die Verheigungen von den 
früheren Knechten Gottes erfüllt fein 
werden. Denn Sefaja jagt Kapitel 
2,3. 4: Biele VBölfer werden hinge- 
ben und jagen: Kommt, laßt ung auf 
den Berg des Herrn gehen, zum Hau- 
je des Gottes Nafobs, daß er uns 
lehre jeine Wege, denn von Zion wird 
das Geſetz ausgehen und des Herrn 
Wort von Serufalem. Nach Soel 3, 5 
wird auf dem Berge Zion und zu Je— 
rufalem eine Errettung fein, wie der 
Herr verheißen hat und bei den Uebri- 
gen, welche er noch berufen und aus— 
erwählt machen wird, denn der Herr 
wird aus Zion brüllen und aus Jeru— 
jalem feine Stimme hören lajjen, fo 
da Himmel und Erde beben wird. 
V. 21: Denn ich will jagen gegen 
Mitternacht: Gieb ber! und gegen 
Mittag: Wehre nicht! Bringet meine 
Söhne von ferne her, und meine Töch- 
ter von der Welt Ende, alle welche ich 
mit meinem Namen genannt habe, 
und ich gejichaffen habe zu meiner 
Herrlichkeit, und foll hervortreten das 
blinde Volk, welches doch Augen hat, 
und die Tauben, die doch Ohren ha- 
ben. 
Es it, wie es fcheint, an der Zeit, 
wo fich Menjchen durch den Geiſt der 
Meisjfagung lehren laſſen und Ein- 
richtungen treffen, damit jein Geſetz 
zur legten Zeit aus Serufalem ausge- 
ben fann und Schulen bauen, von wo 
aus der Geiſt der Wahrheit erzogen 
werden fann in den Sproſſen der 
Nachfömmlinge und Ainder, der 
Grund zum Reiche Gottes auf Erden 
gelegt werde, und fein Reich auf 
den Menjchen auf Erden fommen wie 


2. September 


im Himmel. Die Gedanken, welche 
ich in diefer Beziehung hege, möchte 
ich noch an ein prophetifches Wort an 
fnüpfen, daS man freilich mit einiger 
Deutung der jegigen Umjtänden ent- 
jprechend, bier anwenden fann, da3 
Wort: Wer ilt, der dieje geringen 
Tage verachte, darin doch das Werk 
oder das Wort des Herrn fortgehen 
fol? — Sa es foll fortgehen und an 
den Herzen der Menjchen arbeiten, bis 
Gottes Berheißungen, welche er frü- 
ber durch jeine Knechte, den Brophe- 
ten, zu den Vätern redete, und in un- 
fern Tagen, durch feinen Sohn, wel- 
chen er gejegt hat zum Erben über al- 
les, und der Glanz Gottes feiner 
Herrlichkeit und das Ebenbild feines 
Weſens iſt nad) Ebr. 1, 1. Durch wel- 
chen uns alles nahe gebracht und wir 
befannt gemacht worden find. Und der- 
jelbe die Aufgabe hat dahin mit den 
Seinen hinarbeiten zu dürfen, bis 
daß alle Feinde Gott zum Schemel 
feiner Füße gelegt werden, denn gleich 
wie fie in Adam alle fterben, alſo 
werden fie in Chriſto alle lebendig ge- 
macht werden (aljo in Chrijto alle). 
Nach) ſolchen Verheißungen bat alfo 
unfer Herr Jeſus mit den Seinen 
noch eine jehr große Aufgabe und es 
thut alfo not, auch in Balajtina, wel- 
ches von Mohammedanern bewohnt, 
und aber das Land der Verheißung 
it, chriftlihe Schulen einzurichten, 
damit auch von dort in der letzten Zeit 
fein Sejet ausgehen fann. Und dem 
Herrn fei es gedankt, da die Verhält- 
nilfe den Menfchen haben dorthin auf- 
flaren fönnen, daß auch in dem Lande 
der Verheißung fein Volk fich an die 
Arbeit gemacht und da iſt, den Men- 
chen dort nützlich fein zu wollen mit 
ihren Beifpielen. Sch hoffe, daß es 
in diefem Sinne zum Endziele, nad 
Gottes heiligem Ratſchluß, durch Je— 
ſum unſern Herrn und den Geiſt der 
Wahrheit die Menſchen dahingelenft 
und geleitet werden follen, damit fie 
zur Einficht der Wahrheit fommen, 
weil Gott nicht den Tod des Siinders 
will; jondern felbjt der Tod aufgeho— 
ben werden foll, der der letzte Feind 
it und durch die Siinde in die Welt 
fam. 

Als die Kolonie Sarona gegründet 
wurde und noch vorher die andern, 
SHaifa, Saffa und Serufalem zum 
Teil, jagt der Leiter der Gejellichaft, 
da Stand das Gefchlecht unferer Väter 
in der Zinie, in der jett wir jtehen. 
Auch wir werden dahin gehen, den 
Weg unjerer Väter, aber da jehe 
ich junge, Fleine und ganz Fleine. So 
lange wir bier gearbeitet, iſt nichts 
verloren, es find folche, welche in un— 
ſere Fußſtapfen treten können, treten 
müſſen und treten werden. So lange 
diefe Hoffnung bei uns beitehen blei- 
ben wird, fo lange hat es feine Not, 
fo lange wird ein Haus an dem an- 
dern entitehen, denn es ruht der Se- 
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gen deffen darauf, nach deſſen Willen 
und Wort wir uns an dieje Arbeit 
bier gemacht haben und unter vielen 
Fehlern, die wir zum Teil nun büßen 
müſſen, Doc) nicht untergegangen 
find, ſondern jet daftehen als joldhe, 
möchte ich jagen, welche nad) den gro- 
ben Verheiungen Gottes und feinen 
Knechten richtig gerechnet haben. Und 
da ich die Sache, und den Gang jo be- 
ſehe, fordre auch andre bei diejer Ge- 
legenheit auf, ein Wort an die Ber- 
jammelten bier zu richten und den 
Spalten des Blattes anzudertrauen, 
denn werden ſolche in briüderlicher 
Liebe und der nötigen Wahrheitäliebe 
geführt, jo fünnen fie viel zum rege- 
ven und höheren Geiitesleben des gei 
tigen Tempelbaues unter der Menjch- 
heit in unferer, unter der Menjchheit 
zerflüfteten Zeit viel Gutes beitra- 
gen. 

Nun nahm Konful Dr. Büge das 
Wort, um zunächit der Geſellſchaft für 
fich und im Namen des Herrn Murad 
fiir die Einladung zu diefem Felte zu 
danfen und auf das rajche Fortichrei- 
ten der Kulturarbeit auf dem Terrain 
der neuen Kolonie hinzumeifen. Je— 
der Erfolg, jo führte etwa Redner 
weiter aus, erzeuge ein Gefühl der 
Senugthuung und zu einem jolchen 
Gefühl, ja einem Gefühl des Stolzes, 
ſei die Geſellſchaft vor vielen an die— 
jem Tage darum berechtigt, weil das 
Sejchaffene ein Werf der eigenjten 
Arbeit, aus eigenen Mitteln fei, ſowie 
alle andre Kolonien der Tempelgefell- 
ichaft in Paläſtina. Darum erfülle 
ihn Achtung vor der hier gejchehenen 
Arbeit, und diefe Achtung das perjön- 
liche Band zwijchen ihm und den Mit- 
gliedern der Geſellſchaft. Heute joll 
der Grumditein zu einem neuen Ge— 
meindehauje gelegt werden. „Möge 
diefes Haus,“ jo etwa lauteten die 
Morte des Nedners, „gewilfermaßen 
eine Warte des Tempels hier draußen 
werden, von deren Zinne das Banner 
der Gejellichaft hoch und frei wehen 
foll, als Zeichen ihrer Entwidelung 
und ihres Fortbeitehens. Es wurde 
aefagt: des Mannes höchites Glück 
iit fein Volf. Laſſen Sie auch auf die- 
jem neuen deutichen Gebiet in allem, 
was Sie unternehmen, den Gedanken 
Deutſche zu fein, Ihren erſten und 
(etten fein, damit jtellen Sie alle Ihre 
Merfe auf diefe Richtung ein, damit 
diejelben fortichreiten wie bisher aus 
guten gefunden Kräften, für Kaiſer 
und Reich. Die Gejfellichaft Tebe 
hoch!“ 

Paul Aberle von Jeruſalem rich— 
tete auch einige Worte an die Feſtver— 
ſammlung und führte etwa folgendes 
aus: „Wohl könne man ſagen, wie 
Herr Dr. Büge dieſes gethan hat, die 
Kolonie der Tempelgeſellſchaft ſind 
aus eigener Kraft und ohne fremde 
Hilfe entſtanden, dabei aber doch nicht 
vergeſſen werden darf, daß eine Hilfe, 
nämlich die Hilfe Gottes ſichtlich mit- 
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gewirft habe, und daß es daher unfere 
Pflicht fei, diefer Sachlage den gebüh— 
renden Ausdrud auch hier auf diejer 
Stelle und in diefem Zeitpunft zu ge- 
ben, damit es für alle Zufunft fejtge- 
itellt jei, da diefe Kolonie im Blick 
auf Gottes Verheißungen in der 
Weisfagung gegründet worden find 
und mit der Hilfe Gottes ſoweit ge- 
diehen. Dieſen Blick beitändig zu be- 
wahren, halte er daher für das not- 
wendigite zum Gedeihen der Kolonien 
de3 Tempels.“ 

Fr. Klenk nahm nun das Wort und 
ſprach: „Sch habe fein eigenes Wort 
zu reden, möchte aber al3 Grundlage 
für die Gründung und den guten 
Fortgang ein Wort des Apoſtels Be- 
trus anführen, welcher da jagt: Wir 
haben ein fejtes prophetifches Wort 
und ihr thut wohl daran, daß ihr dar- 
auf achtet, al3 auf ein Licht, das da 
icheinet am dunfeln Ort, bi3 der Tag 
anbricht und der Morgenjtern hier im 
Dunfeln aufgehe in den Herzen der 
Menschen, damit daS Geſetz Gottes 
nad) feinem Maßſtabe auch von Seru- 
falem ausgehe und fein Neich auf Er- 
den zum Endziele gelange.“ 


Chr. Hoffmann: „Noch möchte ich 
mir erlauben, einen Gedanfen auszu- 
fprechen. Dr. Büge, der Vertreter 
der Kaiferlich Deutfchen Regierung, 
hat uns aufgefordert, auf unjerm 
Deutjchtum fejt zu beharren, als auf 
einer Grundlage, die uns viel nüten 
fann. Ich glaube, er hat mit qutem 
Recht uns diefen Punft in Erinne- 
rung gebracht, denn Deutjche find 
wir und wollen folche bleiben, und 
deutjches Weſen wollen wir aud) hier 
zur Geltung bringen, aber nicht mit 
Gewalt und aus eigener Kraft, jon- 
dern durch daS Treiben des innern 
Geiſtes, damit durch dasjelbe die Um— 
gebung, unſerm Beijpiele folgend, jic) 
erhebe, vermögend werden fann. Und 
fo werden wir unjeren umwohnenden 
Nachbarn nüglich fein. Um aber die- 
fen Zufammenhang unjres Glaubens, 
und unferes Nationalgefühls und un- 
ferer Heimatsliebe, die wir die Hei- 
mat verlafjen haben, um eine neue 
bier zu gründen, deutlich zum Aus— 
druck zu bringen, jchlage ich vor, uns 
zu bereinigen in dem Ruf: Liner 
Deutjcher Kaiſer, Kaiſer Wilhelm, er 
lebe hoch! Hoch! hoch!“ 

E. H.: „Sch möchte nun die verſam— 
melten Gäſte auffordern, ſich an den 
Pla zu begeben, wo wir einen Stein 
als Grundjtein zu einem Gemeinde- 
und Schulhaus legen wollen.“ 

Die Feitgäfte begaben fich auf den 
Gemeindeplatz, welcher gegenüber von 
Herrn M. Frank in der Mitte der Ko— 
lonie an der Kreuzſtraße liegt, wo— 
jelbit das für diefen Sommer noch 
zu erbauende Gemeinde- und Schul- 
haus, für eine Ede des Haujes, Fun— 
dament gegraben und ausgemauert 
war, auf welchen der Grundftein ge- 


legt werden follte. Nachdem die Feit- 
gäſte fich um diefen Plaß verfammelt 
hatten, jpielte die Mufif den Choral: 
„Kun danket alle Gott.“ Hierauf for- 
derte der Tempelvorjteher den Bau— 
meijter auf, den Stein zu legen und 
fagte: Es jtehet gejchrieben, wo der 
Serr das Haus nicht bauet, fo arbei- 
ten umjonjt, die daran bauen. Dar- 
auf fommt e3 alfo an, erjtens, daß der 
Srundftein im Blei liegt dem Aeu— 
Bern nad), welchen der Bauführer ein- 
gejtellt hat. Nun forgen wir weiter 
dafür, mit Gottes Hilfe, daß auch 
das, was in diefem Haufe gejchehen 
foll, nach der Richtſchnur des Wortes 
Gottes geſchehe. „Drei Hammer 
Ihlage— Das Walt Gott!“ Konful 
Büge fügte feinen drei Sammerjchlä- 
gen die Worte hinzu: „Vorwärts für 
Tempelgefellichaft, für Kaiſer und 
Reich!“ Paul Tik, Sen., führte gleich 
fall3 drei Hammerſchläge aus, beglei- 
tet von den Worten: „Aus Zion fol 
das Geſetz ausgehen und des Herrn 
Wort aus Serufalen, der Name des 
Serrn jei gelobet und gebenedeiet. 
Amen!” C. Hoffmann: „Wenn nie- 
mand mehr bei dieſer Gelegen- 
beit ein Wort zu jagen bat, dann 
bitte ich die Mufif, den Choral: 
„Kun danfet alle Gott“ noch einmal 
zu jpielen, die Verfammlung fingt 
mit.“ Chr. Hoffmann: „Noch habe ich 
den Auftrag von einem der älteften 
Brüder, von Bruder Gohl, einen von 
ihm gefchriebenen Brief an die Feit 
verjammlung einige gerichtete Worte 
zu verleſen: 

„Jeruſalem, den 12. April 1903. 
Lieben Brüder und Feitgenofjen in 
Wilhelma! Da ich gewiſſer Umftände 
halber nicht in Eurer Mitte fein fann, 
jo will ich fchriftlich einige Worte dort 
unter Euch jagen, und zwar: Ich be- 
fehle die neue Kolonie Wilhelma nad) 
innen und außen dem gnädigen und 
allmädtigen Schuße unſers Vaters 
im Simmel jegt und für alle Zeiten. 
Zur Grundjteinlegung zu diefer Ge- 
meindejchule flehe ich und fage zu 
Gott: Laß diefe Schule die Werfitatt 
deines quten Geijtes fein, fi du darin 
auf dem Stuhle, und drüd du dein 
Bild dem Geijt der Jugend ein, von 
Mietlingen halt diefe Schule frei, daß 
diefe Schule ein Garten Gottes jei! 
Mit herzlichem Glückwunſch und brü— 
derlichem Gruß, einſtiger Mitbegrün— 
der der Kolonie Haifa 

Wilhelm Gohl.“ 

Alle herzlich grüßend, welche ſich 
unſerer erinnern. 

K. P. S. Kröker. 





Was das Abendmahl nicht iſt. 


Ein Mann war verunglückt. Be— 
wußtlos lag er auf ſeinem Bett. Der 
Arzt erklärte, er werde vor ſeinem 
Tode wohl kaum wieder zurBeſinnung 


kommen. Die Umſtehenden erſchra— 
ken. Sie kannten den Mann gut, ſie 
wußten auch, was für ein gottloſes 
Leben er hinter ſich hatte. Nun war 
er plötzlich dahingeriſſen worden und 
hatte keine Zeit zur Buße gehabt. 
Erſchreckt und ſtumm ſahen ſie einan— 
der an. Da kam einer, ein Luthera— 
ner, auf einen Gedanken. Leiſe ging 
er davon und eilte zu ſeinem Paſtor. 
„Wollen Sie, bitte, ſchnell mitkom— 
men und einem Sterbenden das 
Abendmahl reichen?“ 

„Wer iſt es denn?“ 

„Sie kennen ihn nicht. 
in die Kirche gegangen. 
auf einmal verunglückt. Er liegt be 
wußtlos da. Nur hie und da mur— 
melt er unverſtändliche Worte. Wenn 
er ſo ſtirbt, dann kommt er in die 
Hölle. Aber ich dachte, Sie könnten 
ſeine Seele retten, wenn Sie ihm das 
Abendmahl geben würden.“ 

Es war nicht leicht, den Mann ei— 
nes Beſſeren zu belehren. 

Leider iſt er aber nicht der einzige, 
der das Abendmahl für eine äußer— 
liche Einlaßkarte zum Himmelreich 
hält. Das iſt jedoch das Abendmahl 
nicht. So hoch wir von dieſem teuren 
Saframent halten, fo wiſſen wir doch, 
daß es dem nicht3 nützt, der nicht ſchon 
durch den Glauben an Chriſtum in 
der Vergebung feiner Siinden fteht. 
Eſſen und Trinfen allein thut es 
nicht, denn dann wäre jener Verun— 
glückte troß feiner Gottlofigfeit in 
feiner Bewußtlofigfeit in den Simmel 
gefommen. Nur der tit recht würdig 
und mohlgefchiet, der den Glauben 
hat an diefe Worte: „Für euch gege- 
ben und vergofien zur Vergebung der 
Siinden.“ 


Er iſt nie 
Jetzt iſt er 


Die Methodiſten 


ſind auch liturgiſch geworden. In 
ihrer Konferenz in Ocean Grove 
haben ſie ſich auf folgende Gottes— 
dienſt-Ordnung geeinigt: Orgel— 
Vorſpiel, Geſang eines Liedes (ſte— 
hend), das apoſtoliſche Glaubens— 
bekenntnis von allen geſprochen, Ge— 
bet mit Vater Unſer, letzteres laut 
mitzubeten. Chorgeſang. Schrift— 
verleſung aus dem Alten Teſtament, 
wenn es Pſalmen ſind, werden ſie 
wechſelweiſe geleſen, das Gloria 
Patri, Neuteſtamentlicher Schrift- 
abſchnitt, Abkündigungen, Geſang 
(ſtehend), Predigt, Gebet, Geſang 
(ſtehend), Doxologie. Schluß mit 
dem apoſtoliſchen Segen. Eine 
durchgehende Reviſion des Katechis⸗ 


mus iſt eben in der Arbeit. Die 
alten Methodiſten, die über alle 


„ſtarre Formen” im Gottesdienſt 
den Stab gebrochen haben, würden 
die Hände über dem Kopfe zuſam— 
menſchlagen, wenn fie dieſe Neue— 
rungen ſähen. Auch die Methodi— 
ſten können noch lernen. 

(Luth. Herold.) 
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Unterhaltung. 


Der Laternenmann. 





Erzählung 
bon 
Maria ECummins, 





(Schluß.) 


Die Umrifje der Gefchichte waren bald 
erzählt. Herr Graham hörte fie aufmerf- 
ſam an und fragte über einzelnes angele- 
gentlich. Die Nachricht von Philipps Tod 
fam bon jeinem Prinzipal. Was den 
meijten Eindruf auf Heren Graham 
machte, war der wunderbare Imftand, 
daß das Kind, welches unter feinem Dach 
erzogen worden var und ih troß ſtarker 
Differenzen feine Liebe erworben hatte, 
Philipps Tochter fei. Als er das Zimmer 
verließ, murmelte er mehrmals vor fich 
bin: „Wunderbares BZufammentreffen.“ 

Wieder öffnete fich die Thür, e8 war 
Gertrud, die borfichtig hereinfah. Ihr 
Vater ging rafch auf fie zu, führte fie zu 
Emily und legte jie einander in die Arme. 

„Philipp,“ rief Emily, „kannſt du noch 
an der Gnade und Liebe zweifeln, welche 
uns ein ſolches Wiederfinden vorbehalten 
bat?“ Er erwiderte: „ch danfe von 
Herzen. ber Tehre mich immer beffer 
danken.” 

Es war beinahe Mitternacht, al3 Amo- 
ch fich erhob um zu gehen. Emily bat ihn 
zu bleiben, und Gertrud unterftütte mit 
ihren Augen die Worte; aber er blieb fejt 
bei feinem Entfchluffe. 

„Bbilipp, Du haft meinem Water noch 
nicht verziehen?“ 

Sie hatte feine Gedanken erraten. Er 
ſchwieg. 

„Aber Du wirſt es, lieber Philipp, Du 
wirft ihm verzeihen,“ fuhr Emily mit bit— 
tender Stimme fort. 

Er zauderte und ertwiderte: „Ich will 
e3, Tiebite Emily, ich will es mit der 
Beit.“ 

Als er fich entfernt hatte, ſchaute Ger— 
trud noch eine Weile dem Fortgehenden 
nad. Dann fehrte fie in das Zimmer zu= 
rück, holte tief Atem und fagte: „DO, was 
war da3 für ein Tag!” Aber fie ſchwieg 
fogleich, als fie Emily fah, die am Sofa 
fniete, und warf fich neben ihr auf die 
Kniee, um zu danfen. 

49. An Treumanns Grabe. 

In der Nähe von Herrn Grahams 
Landſitz war ein Friedhof angelegt wor— 
den, tvo die Afche des alten Lampenpubers 
ihre letzte Ruhe fand. Diefe Stelle, von 
Gertrud ausgewählt, von Willie ange— 
fauft, umfchlog num auch die Gebeine 
Cooper3 und der Frau Sullivan, und auf 
diefe drei Gräber hatte Gertrud manche 
Blume gepflanzt. Die Todestage der 
teuren Gefchiedenen zeichnete fie durch 
eine Gabe von frifchen Kränzen aus. In 
diefer frommen Abficht verließ fie an ei— 
nem fchönen Nachmittag dad Haus al» 
lein. Sie hatte ihren Vater bei Emily 
gelafien. Während fie voll freudigen 
Dantes des hohen Glückes gedachte, das 
ihr den Vater und Emily den Jugendge- 
liebten zuridgegeben, wandten fich ihre 
Gedanken doch wider ihren Willen auch 
zu dem in früher Jugend gefnüpften 
Band, da3 num fo traurig abgerifien war. 
Sie fuchte die Erinnerung an Willies 
Treulofigfeit zu berbannen und feitigte 
fich in dem Entfchluß, den jchmerzlichiten 
Zug in ihrer Vergangenheit zu vergeſſen 
und ihre übrigen Tage dem Glüde ihres 
Vater und Emilys zu widmen. 

Sie hatte von Willie noch zwei Beſuche 
erhalten; aber beidemal fam fie nicht 
über die Schranke hinweg, die Verwirrung 


und Berlegenheit zwiſchen ihnen gezogen 
hatten. Nicht einmal mit der Entdedung 
ihres geliebten Vaters hatte fie Willie be— 
fannt gemacht. Einmal verfuchte fie da- 
bon zu ſprechen, aber fie fand jich fo ge- 
drüdt bei dem blofen Gedanken, dem Ver- 
trauten ihrer Kindheit eine fo tief eingrei- 
fende Erfahrung mitzuteilen, daß fie von 
dem Verſuche abjtand. Cinmal hatte 
Willie ihr gegenüber von feinem Unglüd 
geiprochen. Bedeutete das, daß er fich 
leichtfinnig mit einem Mädchen verlobt 
babe, das ihn nie ganz glüdlich machen 
könne? Co trauerte Gertrud bei dem Ge- 
danfen an feine Zufunft: „Der arme 
Willtiel Er fann mit Jfabella nicht glüd- 
(ich ſein.“ 

Jetzt fam fie in den Schuß der großen 
Tannenbäume, melche am Gingang de3 
Kirchhofs jtanden. Hier erfrifcht, fehritt 
fie langfam den allmählich aufjteigenden 
Hügel hinan. Tiefes Schweigen überall. 
Auf ein hervorragendes Felsitücd gerade 
neben dem Grabe Onfel Treumanns 
fette jich Gertrud, und nachdem fie fich 
ſtiller Betrachtung hingegeben, fchüttete 
fie ihre Blumen auf das Gras und flocht 
einen Stranz, den fie auf das Grab legte. 
Mit den übrigen Blumen beitreute fie die 
andern Gräber und arbeitete an den 
Pflanzen und Neben, mit denen fie die 
Stätte geſchmückt hatte. 

53 waren gerade jieben Jahre, daß 
Dnfel Treumann gefchieden war. Oft ſah 
fie fein freundliches Lächeln, hörte feine 
tröjtlichen Worte in Träumen, und täglich 
ermutigte fie fein Bild zur Nachahmung 
feiner Demut und Geduld. Faſt unbe- 
mußt rief jie aus: „DO Onfel Treumann, 
Du und ich, wir find noch nicht gefchieden, 
aber Willie gehört uns nicht mehr an.“ 

„D Gertrud,” ſagte eine vorwurfsvolle 
Stimme dicht an ihrer Seite, „it Willie 
darum zu tadeln?“ 

Sie blidte auf und ſah den Geliebten 
bor ich itehen, die milden ſchwermütigen 
Augen forjchend auf fie gerichtet. Sie be— 
grub ihre Geficht in ihren Händen. Er 
warf fich auf die Erde zu ihren Füßen 
und wie zur Kinderzeit, richtete er ihr ge— 
jenftes Köpfchen fanft auf und nötigte fie, 
ihm ins Geficht zu fehen. „Sage mir, 
Gertrud, warum ich von Deiner Liebe aus— 
geichloffen bin?“ 

Sie anttvortete nur durch Thränen. 

‚Du machſt mich elend. Was habe ic) 
getan, daß Du mir Deine Liebe ver— 
ſagſt? Warum ſiehſt Du mich jo Falt an?“ 

„Ich bin nicht kalt — ich will es nicht 

fein.“ 
„D Gertrud, ich fehe, Du haft ganz auf- 
gehört mich zu lieben. ch zitterte, als 
ich dich zum erjtenmal fo lieblich, jo ſchön 
und beliebt bei allen fah, und fürchtete, 
daß ein glüdlicher Nebenbuhler dein Herz 
geraubt haben möge; aber jelbjt da dachte 
ich nicht, daß Du mir fogar ſchweſterliche 
Liebe verfagen würdeſt.“ 

„Ich thue es nicht,“ rief Gertrud haſtig 
aus. „O Willie, Du mußt nicht böfe auf 
mich fein.“ 

Er lächelte traurig. 

„Sch Hatte alfo Recht. Du fürdhteit, 
daf ich zu viel verlangen würde, und mie: 
feit meine Anfprüche zurüd. Vielleicht 
war Deine Klugheit mwohlgemeint, aber 
mir haft Du das Herz gebrochen.“ 

„Willie, weißt Du, wie feltfam Du 
fprichit?“ 

„Findeſt Du es ſeltſam, daß ich Dich) 
liebe? Habe ich nicht ſeit Jahren unferer 
Wiederbereinigung als meiner einzigen 
Hoffnung entgegengejehen? Hat nicht 
diefe ſüße Ausficht mir mein Leben Tieb 
gemacht troß feiner Entbehrungen? Und 
kannſt Du im Angeficht diefer Gräber die 
einzige Hoffnung zertören, die alles —“ 


„Willie,“ unterbrach ihn Gertrud, ift 
e3 ehrenhaft von Dir, zu mir fo zu fpre- 
chen? Haft Du vergefjen —“ 

„Nein, ich habe nicht vergefjen, daß ich 
fein Recht habe, dich zu quälen, und ich 
till es nicht mehr thun. Aber, Trudchen, 
meine liebe Schweſter, twundre dich nicht, 
wenn es mir noch nicht gelingt, die Rolle 
eines Bruders zu fpielen. Ich kann nicht 
in diefer Gegend bleiben. Ich kann nicht 
der unglüdliche Zeuge des Glückes eines 
andern fein. Du kannſt über meine Dien— 
ite, meine Zeit, mein Leben gebieten, und 
in meiner fernen Heimat werde ich nie 
aufhören zu beten, daß der Gatte, den 
Du gewählt haft, wer e3 auch immer fei, 
jich meiner edlen Gertrud würdig erwei— 
jen und fie nur halb jo ſehr lieben möge, 
wie ich fie Tiebe.“ 

„Willie, was foll das heißen? Ich bin 
nicht gebunden; aber was foll ich von Dei 
ner Untreue gegen Iſabella denken?“ 

„Iſabella? Dies thörichte Gerücht hat 
alſo auch Dich erreicht? Und glaubjt Du 
an die Lüge?“ 

„Züge?“ rief Gertrud und erhob die 
Augen zu einem forfchenden Blid, den 
Willie ruhig ertviderte: „Ra, Zügel Wie 
Du fie und mich fennft, fonnteft Du nur 
einen Augenblid daran zweifeln, daß e3 
eine ſolche ſei?“ 

„O Willie, konnte ich an dem Zeugnis 
meiner eigenen Sinne zweifeln? Werfuche 
nicht die Wahrheit vor mir zu verbergen, 
da ich fie Durch eigene Beobachtung be= 
zeugen fann. Behandle mich offen, Wil- 
lie. Wahrlich, ich verdiene es bon Dir.“ 

„Offen, Gertrud? Nein, Du bift nicht 
offen, fondern geheimnispoll. Könnte ich 
meine Seele vor Deinem Blicke bloßlegen, 
Du würdeſt von ihrer Treue überzeugt 
fein. Und was Sjabella anlangt, fo ha— 
ben Dich Deine Sinne falfch berichtet.“ 

„Halt Du fo bald Deinen Liebesdienit 
bei der Schönen von Saratoga, Deinen 
MWiderwillen, fie eine Zeit lang fortlafjfen 
zu follen, den Schmerz, den dir die bloße 
Erwähnung der Reife verurfachte, und die 
zärtliche Ungeduld vergefien, welche Dir 
die wenigen Tage zu einer Ewigkeit zu 
machen drohten?“ 

„Halt ein! wo haft Du dies alles er- 
fahren?“ 

„An derfelben Stelle, wo Du ſprachſt 
und bandelteift. Auf der Promenade, 
am Ufer des Saratogafees und am Bord 
de3 Dampfbootes zu Albany fah und er- 
fannte ich Dich, ohne daß Du mid) er- 
fannteft. Dort auch dienten Deine eige- 
nen Worte dazu, mich von der Wahrheit 
deſſen zu überzeugen, was andern Lippen 
zu glauben ich mich getvergert hatte.“ 

Neubelebte Hoffnung rötete Willies 
Antlit. „Höre mich an, Gertrud, und 
glaube mir, daß ich am Grabe meiner 
Mutter, in Gegenwart des reinen Geiſtes, 
der mich die Wahrheit Lieben lehrte, fo 
aufrichtig jpreche, daß e3 die Engel hören 
fönnen. Ich ftelle nicht in Abrede, daß 
Du meine Bitten in Betreff der Reife 
Miß Clintons ſowie die Ungeduld, die 
ich beim Scheiden ausſprach, daß fie bald 
zurücfehren möge, richtig verjtanden halt. 
ch will nicht Fragen, wo meine Schweiter 
geweſen fein fann, daß fie troß der Ver— 
änderungen der Jahre meinen fehnenden 
Blicken entgangen ift; ich will mich zuerſt 
von dem Vorwurf reinigen, den Du mir 
machjt. Allerdings ſchmerzte mich Miß 
Elintons plößlie Abreife nad New 
Horf unter einem Vorwande, der für fie 
feinerlei Gewicht hätte haben follen. Ich 
wandte alle Beiveisgründe an, um ihr ab- 
zuraten, und al3 es meiner Beredſamkeit 
nicht gelungen war, das Aufgeben des 
Plans durchzuſetzen, benußte ich alle 
Gründe, die Einfluß auf fie üben konnten, 
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um ihre Abtwefenheit möglichit abzufür- 
zen, nicht weil ich die Gefellfchaft des 
egoijtifchen Mädchens münfchte, fondern 
teil ihr trefflicher Vater gerade zu jener 
Zeit unter all dem Geräufch eines über- 
füllten Badeort3 zwifchen Leben und Tod 
ſchwebte. Da mwiderte mich die Herzlofig- 
feit an, die den zärtlichiten der Väter der 
Pflege einer ungebildeten Wärterin und 
einem unerfahrenen, dienjtwilligen jun— 
gen Manne, tvie mir, überlaffen mollte. 
Wenn Egoismus fich überhaupt in meine 
Abjichten mifchte, Tiebe Gertrud, und mich 
mit Ungeduld die Rückkehr der Tochter da- 
hin, wohin die einfachite findliche Pflicht 
fie rief, erwarten ließ, fo geſchah es, weil 
ich von der faft bejtändigen Anwesenheit 
am Stranfenbett meines Freundes erlöjt 
fein und zu derjenigen eilen mollte, von 
der ich eine jo warme Begrüßung hoffte, 
wie ich fie ihr zu bringen dachte. Kannſt 
Du Di alfo wundern, dag Dein Em— 
pfang mein flopfendes Herz eifig be- 
rührte?“ 

„Aber Du begreifſt nun die Urſache 
meiner Kälte, Du weißt nun, weshalb 
mein Herz nicht zu ſprechen wagte.“ 

„Und dies war alles? und ich darf dich 
noch lieben?“ 

Und nun flüſterten ſie Herz an Herz 
einander die Geſchichte ihrer gegenſeitigen 
Liebe ins Ohr. Nachdem das Vertrauen 
wiederhergeſtellt war, drängte ſich doch 
die Frage auf: „Wie fonnteft Du nur 
einen Wugenblid denfen, daß Iſabella 
Macht haben würde, Dich bei mir zu ver— 
drängen? So ungerecht war ich doch nie 
gegen Dich, denn ſelbſt al3 ich mich von 
einem andern verdrängt glaubte, hielt ich 
diefen für irgend einen Helden bon uns 
übertrefflichen Eigenfchaften.“ 

„Kannst Du Dich wundern, daß ich für 
Deine Treue zitterte, wenn ich an ihre 
Schöndeit, Familie und Schäbe dachte?“ 

„Aber was ijt dies alles für jemand, 
der fie fo fennt, twie wir fie fennen? Ver— 
unstaltet nicht ein hochmütiges Auge und 
eine fpöttifche Lippe die größte Schönheit? 
Und was das Geld anlangt, wozu habe ich 
e3 gemwinfcht, außer, um es zu Deinem 
und ihrem Glücke anzuwenden?“ Damit 
blidte er nach ztvei Gräbern. 

„D Willie, Du biſt fo uneigennüßig!“ 

„In diefem Falle nicht. Hätte Iſa— 
bella die Schönheit einer Venus und die 
Weisheit einer Minerva bejefjen, ich hätte 
nicht vergefjen fünnen, wie wenig bon ei- 
nem Mädchen zu erwarten iſt, daS dem 
Vergnügen nachgebt und gegen die hei— 
ligiten Pflichten gleichgültig ift. Konnte 
ich fie das Vett ihres Vaters verlafjen je- 
ben, um die Schmeicheleien geiftlofer An— 
beter einzufaugen, und dennoch, denfen, 
daß ein folches Weib den häuslichen Herd 
fegnen und ſchmücken könnte? ch hätte 
mir felbjt wie Dir untreu werden müfjen, 
wenn Charafterzüge, wie Miß Clinton jie 
bejtändig zeigte, meine 2iebe für Did) 
hätten ſchwächen können. Und nun die 
fleine Gefpielin zu einem lieblichen Weibe 
berangereift zu jehen, und dennoch ihr 
Herz immer noch mein nennen zu dürfen! 
DO, Gertrud, das iſt faſt zu viel des 
Glücks. Ach wünſchte, ich könnte einen 
Teil desfelben denen mitteilen, die uns 
beide fo fehr liebten. Doch die freuen 
fich mit.“ 

50. Zur Ruhe gelangt. 

Die Sonne warf lange Schatten, als 
Gertrud und Willie aufitanden, den 
Kirchhof zu verlaſſen. Der Wagen, in 
dem Willie gefommen mar, brachte jie 
vor Herrn Grahams Thür. Die Vor— 
balle mit Koffern angefüllt, deutete auf 
die Zufunft der Frau Graham und mög- 
licherweiſe anderer Gejellichaft hin. Da— 
her wollte Willie nicht mit hereinfommen, 
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fondern jchied mit dem Verfprechen: „ich 
werde Dich morgen iwiederfehen,“ und 
warmem Händedruc. 

Gertrud fand fich, als jie die Thür öff- 
nete, in den Armen Fanny Bruce3, welche 
unter Thränen und Küffen ihr Glüd 
wünſchte, daß jie glücklich diefem fchredli- 
chen Dampfboot entronnen fei. 

Frau Graham jprach zu ihrem Gatten 
und Emily: „DO e3 war das Furchtbarite, 
was ich in meinem Leben gehört habe; 
und ich zu denken, daß Du an Bord 
warſt, Emily, und auch unjere Sfabellal 
Armes Kind, fie hat noch nicht die Farbe 
zurücdbefommen. Und auch Gertrud 
Flint! Man jagt, daß fie fich fehr gut 
benommen habe. Wo ijt das Mädchen?“ 

Indem jie fich umwandte, jah fie Ger- 
trud, die gerade ins Zimmer trat, und 
füßte fie mit großer SHerzlichkeit. Ger— 
trud half der Dame, ihre Ueberfleider ab— 
zulegen und binaufzutragen. Noch auf 
der Treppe fand fie fich plötzlich in Kittys 
warmer Umarmung, und gab fich einige 
Augenblide den Küſſen hin. 

Dben an der Treppe traf fie Iſſabella 
mit einem großen Kruge in der Hand 
und einem höchſt mißvergnügten Geficht. 
Sie jeßte indes den Krug nieder und be— 
grüßte Gertrud freundlich: „ch Freue 
mich, Sie zu fehen, wiewohl ich Sie nicht 
ohne Schaudern anjehen fann. Es erin- 
nert mich fo ſehr an den furchtbaren Tag, 
wo wir in fo graufamer Gefahr waren. 
Welch ein Glüc, daß wir gerettet wurden, 
während jo viele ertranfen! Ich Habe 
mich immer gewundert, wie Sie fo ruhig 
fein fonnten. Hätte nicht gewußt, was 
thun, wenn Sie nicht dageweſen wären, 
um e3 mir zu fagen. Ach kann e3 faum 
eitragen, daran zu denfen.“ 

Nun brachte Kitty ein Fleines Mädchen 
in Trauer gefleidet zu Gertrud. Ihr Ge— 
ficht Tächelte zuerſt, aber al3 fie zu ſpre— 
chen verfuchte, brach fie in Thränen aus, 
und Gertrud umarmend, flüfterte fie: 
„D, Gertrud, ich bin fo glüdlich, ich kam, 
es Ahnen zu fagen.“ Und fie erzählte 
lachend und mweinend, daß fie feid einer 
Moche mit dem beiten Manne verlobt fei, 
und dab das Kind, das fie in der Hand 
babe, feine verwaiſte Nichte fei, die er an 
Kindesitatt angenommen. „Und denfen 
Sie nur,“ fuhr fie fort, das habe ich alles 
ihnen zu danfen. Wenn Sie mich nicht 
gelehrt hätten, ein anderer Menfch zu 
werden, jo würde er nicht daran gedacht 
haben, mich anzufehen, viel weniger zu 
glauben, daß ich der Fleinen Gracie eine 
qute Mutter fein würde.“ Und fie ſah 
zärtlich auf das Kind nieder, das fi an 
fie ſchmiegte. „Er ijt ein Geiftlicher, 
Gertrud, und fehr gut. Denken Sie nur, 
fo ein findifches Wefen wie ich die Frau 
eines Predigers!" Gertrud war natür- 
lich voll der herzlichiten Teilnahme für 
Kitty Glück und noch beſonders erfreut, 
al3 fie in der Heinen Gracie das Kind er— 
fannte, das fie im Gefellfchaftszimmer 
zu Saratoga von ihren Verfolgern befreit 
hatte. 

Der Ruf zum Thee jehnitt weitere Mit- 
teilungen ab. Herr Graham Zimmer 
hatte nie jo gemütlich ausgefehen wie an 
diefem Abend. Ein gelindes Feuer, wel— 
ches Herrn Clintons megen angezündet 
tvorden, machte das Zimmer nicht zu 
warm. 3 hatte indes die jungen Leute 
in eine ferne Ede getrieben und fie über— 
ließen die Nähe des Kamins Frau Gra— 
ham und Emily, die auf dem Sofa ſaßen, 
und den Herren Clinton und Graham, 
deren Lehnitühle gegenüber jtanden. Auf 
einem Tiſche in der Ede Tag ein großes 
Bortefeuille mit ſchönen Anfichten euro— 
päifcher Stätte und Landfchaften. Ger- 
trud und Kitty ſahen diefelben aufmerf- 


fam durch, und die Heine Gracie auf 
Kittys Schoße und Fanny hörten begierig 
auf die Erflärungen der jungen Damen. 
Gelegentlich Tehnte fich Ifabella, die ein- 
zige unrubige oder unbefchäftigte Perſon 
im Zimmer, über den Tifch, um fich ein 
Bild anzufehen und auszurufen: „Kitty, 
da ift der Laden, wo ich mein blaufeidenes 
Kleid kaufte,“ oder: „Kitty, da ift der 
Waſſerfall, den mir mit den ruffifchen 
Offizieren befuchten.“ 

Während die Gefellichaft fich in folcher 
Weiſe unterhielt, öffnete ſich die Thür. 
Amory und Sullivan traten ein. Großes 
Erftaunen. Die Wirte aber empfingen 
ihren Befuch mit gebührender Artigfeit. 
Herr Graham nidte Amorh zu und ftellte 
ihn Herrn Clinton vor, ohne indes fein 
Verhältnis zu ihm zu erwähnen. Das 
Geſpräch jtodte feinen NMugenblid, ver— 
teilte fich aber unter Gruppen. 

Jetzt ftand Herr Clinton bon feinem 
Stuhle auf, aing mit dem ſchwachen 
Schritte eine Kranken durch das Zimmer, 
richtete mit leifer Stimme an Willie eine 
Frage, und als er eine bejahende Antivort 
erhielt, ergriff er Iſabellas Hand, nä— 
herte ſich Amory und rief mit tiefer Be- 
wegung aus: „Herr Sullivan fagt mir, 
daß Sie der Lebensretter meiner Tochter 
find, bier ift fie, um Ihnen zu danken.” 

Amorh ftand auf und umfchlang Ger— 
teud, die an ihm borüberging, um Herrn 
Graham die eben angelangte Zeitung zu 
bringen. „Hier,“ fagte er, „it die Le— 
bengretterin ihrer Tochter. E3 ift wahr, 
daß ich mit ihre ans Ufer ſchwamm, aber 
e3 gefchah in dem Glauben, daß ich mein 
liebes Kind in Sicherheit bräcdhte, da ich 
nicht ahnen fonnte, daß fie freitwillig einer 
andern das verabredete Erfennungszei- 
chen angebeftet hatte.” 

„Das fieht Ihnen ähnlich, Gertrud,” 
riefen Kitth und Fanny. „Meine edle 
Gertrud,“ fliifterte Emily. „O Gertrud,” 
fagte Iſabella mit Thränen in den Aus 
gen, „ich habe nicht gewußt — ich dachte 
nicht —” 

„Ihr Kind?“ rief Frau Graham mit 
Iauter Stimme aus. 

„Ra, Gott fei Dank, mein Kind,“ fagte 
Amory ehrfurchtsvoll. „Sie ijt endlich 
ihrem unglüdlichen Vater zurüdgegeben 
und er — Du haſt doch feine Geheimniffe 
hier?“ 

Gertrud fehüttelte den Kopf und ſah 
Willie an. 

„Und er giebt fie mit Freuden ihrem 
treuen Nugendfreunde, der fie weit mehr 
verdient.“ Und er legte ihre Hand in die 
Willies. 

Alle waren von der Feierlichfeit der 
Handlung ergriffen, dann trat Herr Gra— 
ham vor, fehüttelte dem Paare herzlich die 
Hand, und indem er mit dem Aermel ha— 
ftig über die Augen fuhr, fuchte er tie 
gewöhnlich feine Zuflucht im Lefezimmer. 

„Gertrud,“ flüfterte Fannh, „Sie find 
verlobt?“ 

„Ja,“ fagte Gertrud rafch, um Fra— 
gen abzufchneiden. 

„O, wie froh bin ich,“ jauchzte Fannh 
und büpfte umher. 

„Und ich freue mich auch,“ fagte die 
feine Gracie, Gertrud ihr Mündchen zum 
Kuſſe bietend. 

„Und ich freue mich,“ fagte Herr Elin- 
ton, indem er feine Hand auf die Willies 
und Gertruds Iente, „daß das edle Mäd- 
chen, dem ich weder mit Worten noch mit 
Ihaten danken fann, einen würdigen 
Lohn in der Liebe eines Mannes gefunden 
bat, dem ein zärtlicher Vater das GTüd 
feines indes mit Freuden anvertrauen 
darf.“ 

Nachdem Willie auch den Segen der 
Yieben Emily entgegengenommen, börte 
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er noch hoch verwundert die Umſtände, 
welche die Entdedung von Gertrud Va— 
ter begleiteten. Er war ein menig er: 
ſtaunt geweſen, al3 fein Feund den 
Wunſch ausſprach, ihn auf feinem Be- 
fuche bei Grahams zu begleiten; begnügte 
jich aber mit dem Auffchluß, daß Amory 
Frau Graham in Deutjchland kennen ge- 
lernt habe. 





„Komm ber, Trudchen,“ fagte Willie, 
„und ſieh, wie jchon der Abend iſtl“ 
Schnee bededte die Erde. Die Sterne 
ſchimmerten, wie fie nur an den kälteſten 
Winterabenden fehimmern. Der Mond 
jtieg gerade über einem alten, düſtern Ge— 
bäude empor, demjelben alten Edhaus, 
welches von der Thürſchwelle fichtbar ge- 
tvefen war, auf der Willie und Gertrud 
in ihrer Kindheit zu jißen pflegten. Auf 
MWillies Achfel gelehnt, blickte Gertrud bin, 
bi3 in dem klaren Metherraume die bolle 
Scheibe fichtbar war. Da kam raſch die 
Straße herauf der Gasmann, zündete wie 
durch einen Schlag die hellen Brenner 
an, die zu beiden Geiten des Trottoirs 
jich befanden, und war ihnen einen Au— 
genblid fpäter wieder aus den Augen.. 

Gertrud ſeufzte. „Dem guten Onfel 
Treumann wurde e3 nicht fo leicht. Man 
hat große Berbefjerungen eingeführt.“ 

„Nllerdings,“ erwiderte Willie, „Ver— 
befferungen, Trudchen, an die wir nicht 
im Schlafe dachten. ch münfchte, der 
liebe alte Mann fönnte bier fein, um fie 
su jehen.“ 

Gertrud trat eine Thräne ins Auge. 
Ehrfurchtsvoll zeigte fie auf einen fchönen 
Stern, an dem fie immer da3 Lächeln 
de3 guten Alten gefehen zu haben glaub- 
te, und fagte: „Der liebe Onfel Treu: 
mann, feine Lampe brennt noch hell am 
Himmel, Willie, und ihr Licht ift auf Er- 
den noch nicht erlofchen.“ 

In einer fchönen Stadt, am Ufer eines 
hügelumfränzten Sees ftand ein Land— 
haus von feiter Bauart. Es war da3 Gi 
gentum bon Amorys Großeltern und die 
Wohnung feines Vaters geweſen, der den 
Ort fo Tiebte, daß ihn nur die Armut 
vermocht hatte, daS Gut aufzugeben. 

Nun gelang es Philipp, das ehrwür— 
dige Haus wieder zu eriverben, tworauf er 
es mit allem möglichen Komfort ausſtat— 
tete. Nach Gertruds Verheiratung waren 
die Graham wieder nach ihrem Haufe in 
der Stadt gezogen, welches, da Iſabella 
den Winter bei ihrer Tante zubrachte, 
mehr al3 je Gejellichaft ſah. Emily, die 
bon ihrem größten Schabe gefchieden war, 
murrte doch nicht, fondern ſchien zufrie- 
den mit ihrem Loſe. Aber eines Tages 
fam Philipp zu ihr und ſagte: 

„Dies iſt fein Heim für Dich, Emily! 
Wir liebten einander al3 Kinder, und fo 
iſt e8 bis heute geblieben. Warum foll- 
ten wir länger getrennt bleiben? Dein 
Vater wird gegen unfere Wünfche nichts 
eintvenden, und willit Du, Teuerfte, es 
ablehnen, das einfame Leben Deines 
graubaarigen Liebhabers zu fegnen und 
zu erfreuen?“ 

Emily jchüttelte den Kopf: „O nein, 
Philipp, fprich nicht davon, denfe an mei- 
ne ſchwache Gejundheit und meine Hilf- 
lofigfeit.“ 

„Deine Gefundheit, Tiebe Emily, iſt 
auf dem Wege der Beſſerung. Die Ro- 
fen fehren bereit auf deine Wangen zu— 
rüd und was Deine Hilflofigfeit anlangt, 
welche Aufgabe fann mir fo füß fein, als 
fie Dich durch meinen Dienft vergeſſen zu 
machen? Lab mir meine Hoffnung in 
Erfüllung geben, Emily. Ein graufames 
Schickſal trennte uns Jahre ang, verlän- 
gere nicht diefe lange Trennung. Glaube 
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mir, die Vereinigung mit meiner Jugend- 
liebe ift meine einzige Ausficht auf eine 
glüdliche Zukunft.“ 

Und fie entzog ihm nicht die Hand, 
welche er in der feinen hielt, fondern 
überließ ihm auch noch die andere. 

„Mein einziger Gedanfe war, Tieber 
Philipp, daß ich frühe in die ewige Hei- 
mat abgerufen werden würde, und auch 
jet noch fühle ich manches Anzeichen, 
daß ich nicht mehr lange auf Erden meilen 
werde. Aber folang ich noch Hier bin, 
foll e3 fein, wie Du wünfcheft. Kein Wort 
bon mir foll Herzen trennen, die fo wahr: 
haft eins find, und Deine Heimat foll die 
meine fein.“ 

Und al3 da3 Gra3 grün wurde und die 
Vögel in den Zeigen fangen, fam Emily, 
um mit Bhilipp am Abhange des Berges 
zu wohnen, und auch Frau Ellis fam, um 
ihre liebe Emily in der Wirtfchaft zu un— 
terftüßen. Sie hatte längſt mit Thränen 
den bielverfannten Philipp um Verzei- 
bung gebeten und fie leicht erhalten. 

Frau Prime beivarb fich um die Stelle 
der Köchin im Landhaufe, aber Emily 
ftellte ihr vor: „Wir fönnen nicht alle 
meinen Water verlaffen, Frau Prime. 
Mer würde für feine Bequemlichkeit for- 
gen?“ Und die gute Alte betrachtete die 
Sache im rechten Lichte und fügte fich. 

Und ift der Verbannte nun glüdlich? 
Er iſt es, aber fein Friede entfpringt 
nicht allein aus feiner ſchönen Wohnung, 
feiner ebrenvollen Stellung oder felbit 
aus der Liebe der guten Emily. Seine 
weltmüde Seele hat einen noch feitern 
Anfer gefunden, eine fichere Zuflucht vor 
Sturm und Ungewitter; die Bitterfeit 
der Seele ift von ihm getwichen und er hat 
wieder lieben gelernt. Die Gebete de3 
blinden Mädchens find erbört, ihr letztes, 
ihr beites Werk ift gethan. Er bat nun 
Frieden. 





— Trogdem alle Welt weiß, daß 
e8 noch andere Ferniprechiyitene 
giebt als dasjenige Marconig, na= 
mentlich deutſche, und troßdem Dieje 
fi) wiederholt als überlegenere Sy- 
fteme bewährt haben, wurde doc) 
jtet3 nur von der drabtlofen Tele- 
graphie Marconis geredet. Weil 
eine englifche Gefellichaft hinter dem 
italienifchen Erfinder ftand, wurde 
die Reklame beſſer ausögebeutet. 
Gleichwohl blieb es Thatjache, da 
ohne die bahnbrechenden Forſchun— 
gen eines Herb über eleftrifche Wel- 
len fein Syftem drabtlofer u 

un 
mehr aber bat das Marconijche 
Syſtem eine jchwere Niederlage er- 
litten. Nicht nur haben in Eng— 
land mehrere Gelehrte jchlagend 
nachgewiejen, daß alle Marconi- 
Depeichen abzufangen find, fondern 
gleichzeitig haben auch die Marie- 
nebehörden in Wafhington nad) ein- 
jährigen Erperimenten mit verfchie- 
denen Syitemen drabtlofer Telegra- 
phie fich für das deutſche Staby- 
Arco-Syitem entjchieden. Bei den 
Erperimenten wurden auch mehrere 
franzöfiiche und, engliiche Syſteme 
aeprüft. Sieben Kriensichiffe, die 
Kearſarge“, „Illinois“, „Maine“, 
Texas“, „Olympia“, „Baltimore“ 
und „Brairie“, werden jofort damit 
ausaerüftet, und bei Cape Eliſabeth 
in Maine, Cape Ann und Cape Cod 
in Maffachufetts, Montauk Boint 
auf Long Island, Newport in Rhode 
Island und Hiablands in New Xer- 
ſey werden gleichzeitig Stationen für 
diefe drahtloſe Telegraphie errichtet. 








8 Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Die Rundichan. 


Seraudgegeben von ber 
Mennonite Publishing Co., Elikhart, Ind. 





Erſcheint jeden Mittwoch. 
Preis für die Ver. Staaten $1.00. 
“tt Dentichland 6 Mark. 

“ “ Rußland 3 Nubel. 
“ “ Frankreich 7 Franlen. 








Entered at the Post Offce Elkhart, Ind., as 
second-class matter. 


2, September 1903. 





— Sept geht er! Ich thue hiermit 
allen meinen Freunden kund, daß 
ich mein Amt als Editor der „Men— 
nonitifchen Rundſchau“ niedergelegt 
habe. 


— Geſucht für den Schuldiftrikt 
Amfterdam 885 ein Lehrer, der eng- 
fifch und deutſch unterrichten kann. 
Er muß 3. Klaſſe Zeugnis haben. 
Näheres zu erfahren bei 

9.9. Nikkel, 
Altona, B. 62, Manitoba. 








— Wer etwas an die „Rundjchau” 
oder an den Aid Plan zu jchreiben 
bat, der adreijiere jolche Briefe nicht 
mehr an G. G. Wiens, wie das frü- 
ber oft gejchah, jondern einfach: 
Rundſchau, Elkhart, Indiana, oder, 
Mennonite Aid Plan, Elkhart, Ind. 
An allen gejchäftlichen Angelegenbei- 
ten fchreibe man an 
Mennonite Publishing Company, 

Elkhart, Ind. 


— Ich war von jeher ein jchlechter 
Abjichiednehmer, denn mein Herz 
wird mir bald zu voll, jo daß 
ic; meinen Worten feinen rechten 
Schwung geben kann. Doch, e8 muß 
fein! So trete ich denn vor Euch, 
vielgeliebte Rundjchaulejer, reiche 
Euch meine Hand und fage Eud) 
jchweren Herzens Lebewohl. Fünf 
Jahre und ein halbes durfte ich in 
Elkhart litterariich (wenn ich jo ſa— 
gen darf!) thätig fein. Seit Neu- 
jahr 1898 redigierte ich die „Rund— 
ſchau“. Freude und Leid, Eöftliche 
und trübe Stunden, Segnungen und 
Demütigungen babe ich im Laufe 
diejer Zeit reichlich erfahren dürfen. 
Auch diefes war eine Schule für 
mich, und hoffentlich habe ich auch in 
der nun durchgemachten Klafje etwas 
gelernt. Ich bin jet bald ein Dut- 
zend Jahre in Amerifa und meine 
Sehnſucht nach der alten Heimat ift 
nicht erlojchen, wohl aber „stille“ 
geworden. Durch meine Stellung 
als Editor der „Rundſchau“ blieb 
ich mehr mit den ruffischen Menno- 
niten in brieflichem, reſp. geiftigen 
Verkehr, und diefem Verkehr 
babe ich e3 zu verdanfen, dab ich 
über meinen „Banger“ Herr wurde, 
und daß ich in geiftlicher Beziehung 
nicht ftrandete. Wir Rufien find 





eben etwas fonderbar angelegt. So 
fam e3, daß die furchtbare Heuchelei; 
die frechite VBerfommenbeit in ihrem 
eigentlichen und auch in ihrem ge- 
ftohlenen (geiftlichen, kirchlichen) 
Gewande; die unfinnige, ja verbre- 
cheriiche Geſchäftskonkurrenz dieſes 
Landes; die Unwiſſenheit undUrteils— 
unfähigkeit der großen Maſſe; das 
Emporkommen verworfener Sub— 
jekte; das Geſchäftethun unter geiſt— 
licher Flagge; widrige Verhältniſſe 
in der eigenen Familie u. ſ. w. mich 
mutlos gemacht hatten. Da hieß 
der Herr mich nad; Elkhart gehen. 
Hier fand ich mich und meine Ge- 
finnungsgenofjen wieder, d. 5. in 
der „Rundſchau“; bier hatte ich Ge— 
fegenbeit bei der Beobachtung ande- 
rer, mir bisher fremden mennoniti- 
ſchen Richtungen, interefjante Stu- 
dien zu machen. Meine Anfichten 
über da3 Mennonitentum haben fich 
in den lebten fünf Jahren, Gott fei 
Dank, bedeutend geklärt. ch liebe 
mein Volk und mein Sonderbefennt- 
ni3 mehr als je, aber in des Form, 
in der üußern Erjcheinung kann ich 
die Vorzüge de3 eriteren wie des 
feteren nicht mehr jehen. Sch ſehe 
in Menno Simons meinen großen 
Vorfahren, meinen Lehrer, ja mei- 
nen Helden; aber jchließlich können 
wir durch feinen andern Namen, als 
den Namen Chriſti jelig werden, 
und diefer Name fieht deshalb auch 
weit über Mennos oder Luthers 
Namen. ch habe es bier gelernt, 
daß wirklich Gefahr ift, daß man 
das Sonderbefenntni3, je nach feiner 
individuellen Auffaſſung, über das 
apoſtoliſche jegen kann, und daß es 
Leute giebt, die da glauben, das 
Wort „Mennonit“ oder die Tauf- 
form mache ſchon alles aus. Brü— 
der, laßt ung auch in diejer Bezie- 
bung nüchtern werden! Doch ich 
wollte ja Abjchied nehmen und nicht 
editorials jchreiben. Die Zeit des 
Sceideng ift gefommen. Ich glaube, 
daß der Herr auch jest feine Hand 
über mich hält, obwohl ich zur Zeit 
noch nicht weiß, wo ich mit Weib 
und fünf Kindern unfere Hütte auf- 
ichlagen werde. — Was mir bei die- 
jem Scheiden am fchwerften ift, das 
find zwei Punkte: Erftens, die vie- 
len Fehler, die ich gemacht, und 
zweitens, die vielen Gelegenheiten, 
die ich verläumt habe mehr zur 
Ehre Gottes und zum wahren Wohle 
der Menjchheit zu jagen, reſp. zu 
ichreiben. Da geht es mir jchier jo, 
wie wohl mandyem Bruder auch: 
„DO, könnte ich noch einmal jung 
werden, noch einmal anfangen!“ 
Allen Freunden und Gönnern, die 
mich in der Arbeit unterftügt haben, 
mein berzlichites „Spaßibo!“ Bon 
einigen Wechjelblättern kann ich mich 
nur jchwer trennen, aber es wird 
wohl jein müſſen. Meine fernere 
Adreſſe finden die werten Leſer an 


anderer Stelle in biefem Blatte. Es 
follte mich freuen von einem oder 
dem andern gelegentlich etwas hören 
zu dürfen. Soviel ich bis jeßt jelber 
weiß, wird meine Adrefje bis auf 
weitere Bekanntmachung wie folgt 
fein: ©. ®. Wiens, Upland, Ca- 
lifornia. 


— Die Hochichule, die von den Brü- 
dern in Freeman, Sübdakota, im 
Bau begriffen und, fo Gott will, 
bis Oktober dieſes Jahres fertigge- 
ftellt jein wird, joll anfänglich als 
Fortbildungsichule der lernbegierigen 
Sugend Gelegenheit geben, ihre 
Kenntnifje in der Religion, in der 
deutſchen und in der englijchen Spra— 
che zu erweitern. Ein ſyſtematiſcher 
Lehrplan ift noch nicht aufgeitellt, 
doch wird folches unverzüglich ger 
ichehen, jobald fich die Lehrer hier 
eingefunden haben. Unterricht ſoll 
erteilt werden in: Religion, Bibl. 
Geſchichte, Kirchengeichichte, Weltge- 
Ichichte, Grammatik und Orthogra- 
phie und in allen andern Fächern 
der Elementarwifjenichaften, desglei- 
chen in englijcher Sprache, Reading, 
Writing, Grammar, Geography, 
Philosophy, History, Civil Gov- 
ernment und auch in allen jolchen 
Fächern, die in drgl. Schulen gelehrt 
werden. 

Eltern in oder außerhalb des 
Staates, denen daran von Herzen 
gelegen iit ihre Kinder etwas Tüch- 
tige3 lernen zu lafjen, Bünglinge und 
Sungfrauen, die bier eine treffliche 
Gelegenheit haben ihre Kenntniſſe 
zu vervollitändigen, mögen fich un— 
verzüglich an den Unterzeichneten be— 
hufs näherer Auskunft wenden. 

Johann L. Wipf, Sekr., 
Freeman, S. Dak. 








Ronferenzen. 


Die Sonntagsſchul⸗Konferenz von 
Indiana-und Michigan fol, jo der 
Herr will, am 3. und 4. September 
1903 im ®. H. der Shore Gemein- 
de, La Grange Eo., Ind., ftattfin- 
den. Alle Sonntagzjchul - Arbeiter 
und »Freunde find herzlich eingela- 
den. Diejenigen, die per Bahn bis 
Shipſhewana kommen, jollten Bru- 
der Geo. Miſhler oder John E. Mil- 
ler benachrichtigten, damit fie von 
der Station abgeholt werden. 

Das Komitee. 


Die amifche Menonnitenkonferenz 
des weſtlichen Diſtrickts wird, jo der 
Herr will, Mittwoch und Donners- 
tag, den 30. Sept. und 1. Oktober 
1903, im Sugar Creek V. H. zu 
Wayland, Henry Co., Jowa, abge- 
halten werden. Auch eine Sonn- 
tagsjchulfonferenz wird am 2, Okt. 
an demjelben Orte abgehalten wer- 
den. Alle treuen und willigen Ar- 





2. September 


beiter im Weinberge des Herrn find 
herzlich eingeladen, dieje Konferenzen 
zu bejuchen, die dienenden Brüder 
find beſonders willtommen. Kommt 
mit dem rechten Geifte angefüllt, 
und wir werden einander zum Se— 
gen jein. 

Die nächſte Station ift Wayland 
an der Jowa Central Eijenbahn, 
und Noble an der C. B. Q. 

Joſeph H. Roebel. 
W. R. Eicher. 
Joſeph Good. 


Die Ohio Sonntagsſchul-Kon— 
ferenz wird anftatt in Weit Liberty 
in Bluffton abgehalten werden. 
Das Datum bleibt dasjelbe — 2., 3. 
und 4. Sept. Der Ort, an welchem 
dieje Berfammlung ftattfinden ſoll, 
ift in der Nähe des Zions V. H., 
fünf Meilen von den Stationen 
Bluffton, Beaverdam und Colum- 
bus Grove. Bruder A. A. Geiger, 
Bluffton, Ohio, bemüht fi um 
billige Fahrten aus allen Teilen des 
Staates. Um nähere Auskunft hier- 
über jchreibe man gerade an ihn. 
Dann möchten wir alle Bejucher, die 
per Bahn zu kommen gedenken, bit- 
ten, ung etwa drei oder vier Tage 
vor der Konferenz von ihrem Kom— 
men zu benachrichtigen, damit fie 
von der Station abgeholt werden 
fünnen. Diejenigen, die in Bluff- 
ton ausſteigen, follten entweder an 
Fred Geiger oder Jakob Horning 
jchreiben; diejenigen, die in Beaver- 
dam außjteigen, an E. P. Steiner 
und diejenigen, die bi8 Columbus 
Grove fahren, an M. ©. Steiner. 
Wir erwarten Bejucher aus allen 
Teilen des Staates. 

M. S. Steiner. 


Aid Plan. 








Da ich Elkhart, Ind., verlaſſe und es 
ſich nicht gut thun läßt die Hauptoffice des 
Mennonite Aid Plan, welche über 20 
Jahre lang in Elkhart war, von hier zu 
verlegen, jo lege ich auch mein Amt als 
Schriftführer des Aid Plan nieder. Br. 
Sohn F. Funk, der Präfident des Aid 
Plan übernimmt die Berantmwortlichkeit 
über die Bücher, und die Arbeit wird ge- 
nau wie bisher fortgeführt werden. Die 
Arbeit am Aid Plan war mir ftet3 lieb, 
und wenn ich auf da3 Wachstum desjelben 
in den fünf Jahren, da er unter meiner 
Leitung ftand, blide (Wir hatten damals 
etwas über zwei und haben jest vier 
Millionen Dollars wert Eigentum einge- 
jchägt), dann muß ich des Herrn Führung 
und jichtbaren Segen dankbar anerfen- 


nen. Sch ſchließe mit Br. M.D. Wen- 
ger3 legten Worten: „Gott jegne den 
Aid Plan ! 





— As einit ein Schriftiteller, 
der jchlüpfrige, unfittliche Romane 
jchrieb, die reißenden Abjag fanden, 
fi Roufjeau gegenüber ſeines Er- 
folges rühmte, jagte dieſer: „E3 
werden auch jährlich Millionen von 
Eicheln mehr als Ananas verzehrt. 
Aber — wer verzehrt fie?“ 




















1908, 


Bericht 


deö 10. deutſchen Lehrer⸗Inſtituts abgehal- 
ten zu Buhler, Kan., vom 10. bis 
zum 21. Auguft 1903. 





Wie vorher befannt gemacht, tagte das 
10. deutfche Lehrer-Inftitut am 10. Au- 
guft zu Buhler, Kan. Am erften Tage 
fanden fich 33 Lehrer ein. Dieje Zahl 
fteigerte fich während ber zwei Wochen 
auf 57. Alle Lehrer jchienen recht regen 
Anteil an ber Arbeit und an ben Beipre- 
chungen be3 Inſtituts zu nehmen. Sehr 
ermutigend war es für die Lehrer, daß 
das Inſtitut jo reichlich von Schulfreun- 
ben aus ber Nähe und aus ber ferne be- 
fucht wurde. Nach ben Borjchriften des 
Lehrplans wurben täglich zwei Sigungen 
abgehalten, vormittags von 8 bis 12:20 
und nachmittags bon 2 bi? 4 Uhr. Unter- 
richt und Beiprechung wurde gepflogen, 
in Bibelkunde, Phiychologie, Geichichte 
der Erziehung, Grammatik, Gejanglehre 
und Schulkunde im engern Sinne. 


1. In Bibelkunde wurden bie Bü— 
cher des Neuen Teftaments, beginnend 
mit der Apoftelgejchichte verhandelt, in- 
dem man bei jedem Buche nach dem Ber- 
fafjer, der Entjtehung, der Beranlafjung, 
Ort und Beit der Abfafjung, dem Zweck 
und Inhalt jedes einzelnen Buches fragte. 


2. Biychologie Man behandelte 
in dieſem Fache das dritte Seelenvermö- 
gen: Der Wille. Dabei wurde ungefähr 
folgender Gang beobachtet: Die Gtel- 
lung ded Willen? im Bergleich zu dem 
Gefühls- und Erkenntnisvermögen, We- 
fen, Triebe, Bildung und Freiheit des 
Willend. Daran anknüpfend Liebe, Cha- 
rafter und die verfchiedenen Tempera- 
mente. 


8 Geſchichte der Erziehung. 
Als Gegenftand der Beiprechung diente 
da3 Wirken der bebeutendften Pädagogen 
des 17. und 18. Jahrhunderts : Unter die- 
fen nennen wir beſonders: Comenius, 
Ernft, Franke, Roufjeau, Badjedow, Be- 
ſtalozzi und Fröbel. 


In den Verhandlungen wurde bie gute 
ſowohl ald auch die Schattenjeite in den 
AUnfchauungen und Methoden dieſer Leh- 
rer erörtert, 


4 Grammatik. In dieſem Fache 
handelte man dieſes Jahr von der Satz— 
lehre. Die verſchiedenen Arten des ein- 
fachen und zufammengejegten Satzes mwur- 
den Haffifiziert und verhandelt. Man 
legte bejonder3 Gewicht auf Diagramm 
und Analyje jchwieriger Sätze. 


5. Geſanglehre. Hier wurden bie 
drei Unterabteilungen: Rytmil, Melobit 
und Dynamik kurz verhandelt. Weil der 
Kurs für Gefanglehre nur auf ein Jahr 
eingerichtet ift, jo verwendete man die 
meifte Zeit auf Notenübungen. Man be- 
tonte jehr, daß jeder Lehrer in feiner 
Schule viel Gejang üben follte. 

6. Schullunde im engern 
Sinne. Einige praftiihe Fragen, 
welche ins Lehrfach jchlagen, wurden be- 
jprochen. Wir erwähnen bier einige der 
Fragen: 

8. Die Notwendigkeit und Aufgabe un- 
ferer Schulen. 

b. Der Charakter unjerd Schulamtes, 

c. Wie ſoll ber Lehr zu jeiner Bildung 
tommen ? 


d. Die Stellung des Lehrers als jozia- 
ler Faltor. 


e. Wer foll Lehrer jein? u ſ. w. 


Außer dem regelrechten Unterricht wur- 
benftäglich brei Lehrproben und ein Vor⸗ 


trag geliefert. Diefe Mufterproben, welche 
ja eben die Praktik des Lehrers ausma- 
chen, waren verteilt auf bie Fächer, welche 
in unjern deutjchen Schulen gelehrt wer- 
den, nämlich: Biblifche Geſchichte, Kir- 
chengeichichte, Leien, Singen, Rechnen, 
Geographie, Sprachlehre und Anjchau- 
ungsaunterricht. Der einzelnen Lehrprobe 
folgte eine allgemeine Kritik, antnüpfend 
an jorgfältig ausgearbeitete, ins Fach 
chlagende Fragen. Bei bdiejer Kritik 
wird jomohl gelobt ala auch getabelt; 
wenn leßtere3 auch vormwiegt, fo unter- 
zieht man fich doch ber mohlgemeinten 
Kritik ganz gern; denn gerade dadurch, 
daß man auf die perjönlichen Fehler auf 
merkſam gemacht wird, profitiert man 
am meiften. Ferner wurden mwährend 
de3 Inftitut3 neun Vorträge über The- 
mata, bie für den Lehrer jehr wichtig 
find, gehalten. Bir lajjen hier einige der 
Themata folgen: 


a. Welches Ziel Haft Du Dir für Deine 
Schularbeit gejtedt ? 


b, Welche Hindernifie ftellen fich uns 
in den Weg, unjer geſtecktes Ziel zu errei 
chen? 


c, Wie zeigt jich Gottes Vorjehung in 
ber Pflanzenwelt? 


d. Könnte die Borftellung von ber 
Größe des Weltalls u. j. w. Gottesfurcht 
bei den Kindern erwecken? 


Etliche Themata handelten über Geolo— 
gie, Botanik und NAftronomie, Nach je 
dem Thema folgte eine Beiprechung, an 
welche Lehrer und Bejucher regen Anteil 
nahmen. 


Am legten Tage des Inſtituts wurde 
die Gejchäftsverfammlung abgehalten. 
Zuerft wurde der Bericht des Beichluß- 
komitees vorgelejen und nach einigen Ber- 
änderungen gutgeheißen. Dann folgte der 
Bericht bes Kafienführers; berjelbe wurde 
angenommen. Es wurde die Frage er- 
Örtert, in welcher Zeit das deutſche Leh— 
rer-Fnftitut abgehalten werden könnte, 
damit es nicht zu gleicher Zeit mit dem 
englifchen Inſtitut treffe. E83 wurde vor- 
geichlagen, daß die Lehrer C. E. Heibe- 
brecht und B. W. Enns ſich beim Staat3- 
Supt. erkundigen möchten, ob es vielleicht 
jo einzurichten ginge, daß wir ben Auguft- 
monat frei hätten, damit alle deutichen 
Lehrer dem beutjchen Lehrer⸗Inſtitut bei- 
wohnen fünnten. 


Ferner wurde der Wunfch geäußert, 
dat das nächte Inftitut wieder in Buhler 
möchte abgehalten werben. 


Wie befannt, ift das beutiche Lehrer- 
Inftitut nicht obligatorijch, wie das eng- 
lifche, denn es folgt fein Eramen am 
Schluſſe; aber der Gedanke, ob es nicht 
zeitgemäß wäre, wenn das deutſche In— 
ftitut ebenfall3 eine Prüfung oder Aus- 
ftellung eines Zeugnifjes einrichten möch- 
te, ift von verjchiedener Seite angeregt 
worden. (Ein Schritt in der rechten Rich- 
tung! — €.) 

Das Rejultat der Beamtenwahl war 
folgendes: 


Borfiger, C. E. Heidebrecht, 

Schreiber und Kaſſenf., Nellie Flaming. 
Bibelfunde, H. D. Benner. 

Piychologie, E. J. Hirfchler. 

Grammatik, D. H. Richert. 

Gejanglehre, W. B. Unrau. 
Erziehungslehre, G. U. Haury. 

Methodik u, Leiter d. Kritik, P. P. Buller. 


Folgende find die Namen berjenigen 
Lehrer die das Inſtitut bejuchten : 


Mennonitifche Rundſchau und Kerold Der Wahrheit. 


Heinrich B. Regier, 
Joh. J. Heidebrecht, 
Helena Ratzlaff, 
Kath. Dyck, 

David B. Buhler, 
Veter X. Wiens, 
Heinrich Nichert, 
Corn. H. Friejen, 
oh. M. Regier, 
Jakob Fröie, 
Franz W. Wiebe, 
Iſaak F. Wiens, 
Friedrich C. Miller, 
Emilie C. Wedell, 
Suſanna Quiring, 


David H. Richert, 
B. P. Buller, 
Beter W. Enns, 
Emil R. Rieien, 
Heinrich B. Peters, 
Maria Hege, 

Kath. Schmidt, 
Nettie Harms, 
Nellie Flaming, 
Agnes Harder, 
Helena Gäddert, 
Kath. Gäddert, 
Beter S. Görtz, 
Heinrich &. Nidel, 
Balentin B. Jantz, 


H. D. Benner, Helena Duiring, 
V. H. Richert, oh. %. Dürkſen, 
€. C. Heidebrecht, Emilie Jan, 

Um. E. Harms, David E. Harder, 


Heinr. A. Martens, 
J. B. Heidebrecht, 
Heinrich A. Ratzlaff, 
Cornelius H. Funk, 
Margareta Richert, 
Veter B. Schröder, 
Heinrich H. Adrian, 
Frida €. Both, 

Liz. Baumgartner. 


Heinrich $. Loewen, 
Joh. B. Barkman, 
Jakob ©. Bärgen, 
David F. Strauß, 
Beter E. Fun, 
Eorn. H. Sudau, 
Jakob H. Franien, 
Jakob E. Schmidt, 
Beter F. Toews, 


Bericht des Beſchlußkomitees: 


Indem es uns wieder vergönnt wurde 
das deutſche Lehrer⸗Inſtitut abzuhalten, 
ſei es beſchloſſen: 


1. Daß wir uns zu beſonderem Danke 
gegen den allmächtigen Gott verpflichtet 
fühlen, für bie ſchöne Gelegenheit, die wir 
in biefen zwei Wochen Hatten, uns ala 
Lehrer gegenfeitig in unferem Berufe zu 
helfen. 


2. Daß wir unjere Freude darüber aus 
drüden, daß das Snftitut in Bezug auf 
Teilnehmer immer noch wädhlt. 

3. Daß wir Rev. David Görz danken für 
feinen lehrreichen Bortrag. 


4. Daß wir der Stadt Buhler danken 
für das freundliche Entgeaenftommen in 
allen Beziehungen ; fowie den Bejuchern 
für ihre Teilnahme. 

5. Daß wir dem Buhler Schul-PDiftrikte 
danken für die freie Benußung des Schul- 
Iofal3. 


6. Sei es beichlofien, daß wir dem 
Staatd-Supt., 3. 2. Dayhoff, dem Eo.- 
Superintendent J. H. Jadion und P. DO. 
Coons herzlich danken für den Beiuch, jo- 
wie für ihre gediegene Anjprachen. 


7. Sei es bejchlofien, daß wir uniern 
deutjchen Blättern: „Bunbesbote”, „Men- 
nonitijche Rundſchau“, „Ziong-Bote” und 
„Volksblatt“ für die unentgeltliche Auf- 
nahme von Bekanntmachungen und Be- 
richten danken. 


8. Sei es beichluffen, unjere Dankbar- 
feit darin zu äußern, baß wir mit neuer 
Kraft an die Arbeit gehen, und nach be- 
ftem Wiſſen verfuchen die Kinder zu dem 
großen Kinderfreunde zu führen. 

[€. 3. Hirichler. 
Beichlußtomitee | Nellie $laming. 
Katharina Voth. 
Kaſſenbericht 


für das deutſche Inſtitut ſ. 3. erhalten: 


392 IE RP $ 5.88 
© DEE + 5405 3.79 
a 00. 4.25 
ee, .50 
“ Bion-®em. bei Elbing........ 3.88 


Krimer Mennoniten-Gemeinde 


bei Hillaboro.............. 5.00 
———⏑ 1.00 
Total ...... $24.30 

An JIſaak Faft bezahlt....... 3.25 
Ausgegeben für Borto ....- 67 
Bleibt in der Kafle.......... $20.38 


Da das Inſtitut fich wieder vertagt, ift 
e3 unjer aller Wunich, daß die Arbeit be3- 
felben nicht vergebens gemwejen jein möchte, 


9 


fondern, daß alle daran teilnehmenden 
Lehrer einen Segen bavon möchten mit- 
genommen haben, ber fie bei der Erfül- 
lung ihrer mannigfachen Berufspflichten, 
durch das ganze Schuljahr begleiten möge. 
Katharina Both, Schreiberin. 








Pandwirtfhaftlides. 


Ein Gläshen Wein für den haus: 
lihen Bedarf, 








Bon vielen Seiten tritt man mir 
mit dem Erfuchen vor die Augen, 
eine ausführliche Belehrung über 
die Bereitung von Wein aus den 
Beeren des Weinſtocks in meinen 
Spalten zu veröffentlichen. Ich will- 
fahre diefem Wunjche um jo freubdi- 
ger, als mir von manchen Seiten die 
Mitteilung wird, daß in manchen 
Gegenden heuer die Trauben jehr 
gut geraten find. 

Die zur Herftellung eines Fäß— 
chens Wein für den eigenen Bedarf 
erforderlide Mühe ift jo gering, 
die Geldauslagen find fo unbedeu- 
tend, daß man wohl erwarten dürfte, 
jeder jorgjame Familienvater würde 
darauf bedacht fein, den Wein für 
den eigenen Gebrauch ſelbſt herzu— 
jtellen. In erfter Linie denke ich 
hierbei an die Befiger eines Wein- 
gartend. Aber auch da, wo man 
die dazu erforderlichen Trauben um 
geringen Preis Faufen kann, wird 
e3 jich lohnen, für den Familienge- 
brauch ein Fäßchen Wein zu Eeltern. 
Wer auch feine fonderliche Vorliebe 
für geiftige Getränke bat, wird fich 
fagen müfjen, daß ein Gläßlein gu— 
ten Wein in vielen Krankheitsfäl— 
len von gar großem Werte ift. Ich 
meine ein Gläschen guten, reinen 
Weins. In den meisten Fällen darf 
man annehmen, daß der jelbitberei- 
tete Wein bedeutend befjer iſt als 
folcher, der in den gemöhnlichen 
Kaufläden oder Trinkituben verkauft 
wird. 

Damit wir ung aber recht ver- 
ftehen, joll hier noch vorausgeſchickt 
werden, daß die bier folgende Be— 
fehrung nicht etwa für Winzer be- 
ftimmt ift, welche Wein zum Ver— 
fauf feltern. So weit reichen meine 
Kenntnifje von der Weinbereitung 
nicht. Ich mache kein Hehl daraus, 
daß e8 um meine SKellermeiiterei 
man ſehr „ſwack“ beftellt ift. Auf 
der andren Seite weiß ich aber ge— 
wiß, dab nach der bier folgenden 
Anleitung ein Wein hergejtellt wer- 
den kann, der durch Reinheit und 
Güte dazu angethan ift, den Körper 
zu Stärken und das Herz zu erfreuen. 

Nur aus guten, vollfommen 
reifen Beeren läßt fich ein guter 
Wein bereiten. Unter reifen Bee- 
ren find nicht etwa ſolche zu verite- 
ben, die bereits eine dunkle Farbe 
angenommen haben, und daher al- 
lfenfall3 für den Tafelgebrauch ver- 
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wendbar find, fondern es muß durch 
einen hohen Grad der Reife ber 
Waflergehalt der Beeren vermin- 
dert, die Säure verringert, der BZuf- 
fergehalt erhöht jein. Die Beere ift 
dann volltommen reif, wenn ber 
Stengel ſich bräunt und einfchrumpft. 
Auch die Beere jchrumpft rings um 
den Stengel etwas zufammen. Die 
Haut wird dünn und durchſichtig. 
Der Saft wird fehr ſüß. Alle un. 
reifen und teilweile in Fäulnis 
übergegangenen Beeren müfjen ſorg⸗ 
fältig ausgefondert werden. Man 
pflückt die Trauben bei Elarem, trof- 
fenem Wetter. 

Da es fich bei ung nur um Die 
Bereitung geringerer Mafjen Weins 
handelt, jo lafjen wir ung die Mühe 
nicht verdrießen, die Beeren von den 
Kämmen abzufuchen. Die Trau- 
benfämme und Stiele machen den 
Wein herb und ftreng. 

Nun gebt e8 an das Moſten. 
Darunter verfteht man an die Ab- 
fonderung des Saftes oder Moſtes 
aus den Beeren. Zu diefem Ende 
- zerquetjcht man die Beeren in einem 
entiprechend großen, hölzernen Ge- 
füße. Große Wafchzuber leiften da— 
bei in unjrem Falle vortreffliche 
Dienfte. Man ftampft die Beeren 
mit hölzernen Stößern. So ge- 
winnt man den fjogenannten 
Maiſch. 

Nachdem die Beeren in Maiſch 
verwandelt ſind, läßt man dieſen 
etwa 12 bis 24 Stunden in einer 
Bütte ſtehen. Nun muß der Maiſch 
an einem kühlen Orte ſtehen, und 
es muß durch ſorgfältiges Bedecken 
der Bütte die Luft von demſelben 
abgehalten werden, da ſonſt leicht 
ein Anfang der Gärung hervorge— 
rufen wird, und der Maiſch einen 
Eſſigſtich erhält. 

Nun handelt es ſich darum, den 
Saft oder Moſt aus dem Maiſch 
zu gewinnen. Das geſchieht durch 
Preſſen oder Keltern. Wer 
das erforderliche Kleingeld beſitzt, 
wird zu dieſem Zwecke eine der 
überall ausgebotenen, nicht gerade 
ſehr koſtſpieligen Obſtpreſſen kaufen. 
Wer einigermaßen mit Axt, Säge 
und Hammer umzugehen verſteht, 
kann allenfalls einen Kelter ſelbſt 
herſtellen. Es mag ihm dabei die 
Abbildung einer Käſepreſſe, die vor 
einigen Wochen in vorliegenden 
Spalten erſchien, als Vorlage die— 
nen. Einer ſolchen, aus Brettern 
zuſammengeſchlagenen Preſſe be— 
diente ſich einſt der Schreiber dieſer 
Zeilen, als er noch ein junges Häns⸗ 
chen war, mit dem erwünſchten Er- 
folge. Der Kaſten jei etwa groß 
genug, um ein halbes Buſhel Bee- 
ren zu faſſen. Der Boden wird an 
vielen Stellen durchbohrt. Er ruht 
auf einer feften Unterlage, in der 
fi Rinnen befinden, in denen der 
Saft abläuft. Unter dem Ganzen 


befindet fich eine Bütte, Die den 
ausgepreften Saft auffängt. In 
ben Kaften wird ein Stück loſe ge- 
webtes, weißes Zeug ausgebreitet. 
Sit der Kaften etwa zu Dreiviertel 
mit Beeren gefüllt, jo werden die 
oberen Teile de3 Tuches zujammen- 
geichlagen. Auf die Beeren legt 
man ein fantiges, oben etwas ab- 
gerundetes Stüd Holz. Auf diefem 
rubt ein langer ftarfer Hebel, durch 
welchen der Drud ausgeübt wird. 
Iſt der Hans allein nicht imftande, 
den erforderlichen Drud zu erzeu- 
gen, jo fommt ihm die Grete zur 
Hilfe. Wenn nötig, auch der Jung> 
hans und Jungfer Junggrete. Der 
Most muß möglichjt vollftändig von 
den Hülfen abgejondert werden. 
Man nimmt daher den Maijch nad) 
einmaligem Prefien aus dem Ka— 
ften, bringt das Untere nach oben 
und wiederholt das Prejien. Mit 
der Hand zerrieben, müfjen die Hül- 
jen nach dem legten Preſſen fich fait 
troden anfühlen. 

Bei dem Keltern ift die peinlichite 
Neinlichkeit zu beobachten. Die 
Preſſe, das Tuch u. j. mw. müſſen 
häufig geläubert werden. 

Der jo gewonnene Mojt wird nun 
auf das Faß oder Fähchen gefüllt. 
Biel kommt darauf an, daß fich das 
Gebinde, welches den Moſt auf- 
nimmt, im richtigen Zuſtande be- 
findet. Es kommt gar nicht jelten 
vor, daß der allerbeite Wein ver- 
dirbt, weil das Faß Ichlecht war. 
Gebraucht man ein neues Faß, jo 
muß dasſelbe einige Zeit vorher zu— 
bereitet werden. Dasſelbe wird ei- 
nigemal mit heißem Wafjer ausge- 
brüht. Dieſes wird rein ausgeſchüt— 
tet. Dann wird das Faß mit kal— 
tem Waſſer bis oben hin gefüllt, 
und bleibt ſo einige Wochen ſtehen. 
Fäſſer, in denen bereits Wein war, 
werden ebenfalls ausgebrüht, dann 
mit kaltem Waſſer ausgeſchwenkt. 
Sind ſolche Fäſſer beim Moſtein— 
füllen noch nicht lange Zeit leer ge— 
weſen, ſo kann das Ausbrühen un— 
terbleiben. Sie werden dann nur 
etwas geſchwefelt. Dieſes geſchieht, 
indem man ein ſchmales Streifchen 
Leinwand mit Schwefel beſtreicht, 
an einen gebogenen Draht ſteckt, 
und in dem Spundloche des umlie— 
genden Faſſes verbrennen läßt. Es 
handelt fich darum, durch den in 
das Faß dringenden Schwefeldunft 
die etwa vorhandenen Pilzkeime zu 
zeritören. Zu ſtarkes Schwefeln ift 
zu vermeiden. 

Ehe das Faß gefüllt wird, legt 
man dasjelbe in den Raum, in wel- 
chem der Wein die Gärung durch— 
machen und bis zum Abziehen auf 
Flaſchen lagern fol. Dazu eignet 
ſich am beiten ein pafjender Keller. 
Das Faß wird auf Klöte gelegt, die 
in der Mitte derart ausgerundet find, 
daß die Lage des Faſſes eine durch- 


aus fefte iſt. Beim Füllen ift dar- 
auf zu achten, daß der Moſt nicht 
mehr, al? durchaus nötig, mit der 
Luft in Berührung fommt. 

Da die Gärung ein Aufwallen 
des Moftes veranlaßt, jo darf das 
Faß nicht ganz aufgefüllt werden, 
weil fonft ein Teil des Moſtes durch 
das Spundloch überfprudeln würde. 
Das Spundloch wird offen gelafien 
und mit einem ZTraubenblatte oder 
mit einem gebogenen Brettchen be- 
dedt. 

Bon dem richtigen Berlaufe der 
Gärung, die fi) nun bald einitel- 
fen wird, hängt das Gelingen der 
MWeindereitung ab. 

Der Eintritt der Gärung hängt in 
hohem Grade von der Temperatur 
des Gärraums ab. Hat der Moft 


‚eine Temperatur von 55 bi® 60 


Grad erreicht, jo wird er in Thätig- 
feit geraten. Die Temperatur des 
Gärraums fjoll während der Gä- 
rung etwa 60 Grad betragen. Sollte 
der Moſt, weil der Gärraum zu Falt 
ift, nicht in Bewegung geraten, jo 
muß durch Bedeckung des Falles 
mit Wolldeden, Einheizen u. j. w. 
nachgebolfen werden. Bei der Gä- 
rung bilden ſich Glasblajen, man 
hört ein dumpfes Geräufch im In— 
neren des Falles, der Schaum hebt 
fi) immer mehr. Man nennt die 
erſte Gärung die ftürmijche. Sie 
tritt in einem Falle jehr bald, dann 
auch erſt nad) Verlauf mehrerer 
Tage, zumeilen nach Verlauf von 
Wochen ein. Auch die Dauer der- 
felben ift unbeftimmt. Oft ift fie 
in drei bis vier Tagen vollendet, 
zuweilen gehen 10 bis 14 Tage dar- 
über bin. ft die ſtürmiſche Gä— 
rung vollendet, jo wird das Faß 
mit demjelben oder befjeren Wein 
bis auf einige Zoll vom Spunde 
aufgefüllt. Buerjt wird das Faß 
leicht verjpundet. Etwa acht Tage 
fpäter wird es möglichſt Iuftdicht 
verſpundet. So bleibt dag Faß 
nun ruhig liegen, bis der Wein fich 
geklärt hat, und die Zeit zum Ab- 
ziehen auf ein friiches Faß gekom— 
men ift. Davon fol jpäter die Rede 
fein. 

Wird die ftürmifche Gärung in 
der obenangeführten Weije vollzo- 
gen, jo erfordert fie eine unausge- 
jegte Aufmerkſamkeit, indem durch 
widrige Umftände leicht die jaure 
Gärung eintreten kann. Obgleich 
bei dem obigen Verfahren, ſoll hei— 
Ben, beider Gärung mit offe- 
nem Spunde, die MWeinberei- 
tung in den meijten Fällen vollkom— 
men gelingt, jo iftesim höch— 
ten Grade ratjam, ein andres 
Verfahren, das mit größerer Sicher- 
beit zum Ziele führt, einzujchlagen. 


Dabei wird das nicht ganz aufge» 
füllte Faß luftdicht verjchloffen. In 
dem Spunde wird ein Gärrohr 
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angebracht, das eine lichte Weite 
von # Zoll und die Form eines 
doppelten Ellbogens bat. Der eine 
Schenkel des Rohre, welches jeder 
Klempner aus Blech leicht beritellt, 
reicht durch den Spund zum oberen 
leeren Teil des Faſſes, während der 
andre in einem mit Wafjer gefüllten 
Gefäße mündet. Die Röhre muß 
etwa vier bis fünf Zoll in das Waj- 
jer binabreichen; es muß letzteres 
daher von Zeit zu Zeit nachgefüllt 
werden. Das Rohr darf nicht über 
die untere Fläche des Spundes her— 
vorſtehen. 

Bei dieſer Einrichtung entweichen 
die Gaſe, welche ſich im Gebinde 
entwickeln, während der Zutritt der 
Luft zum Wein verhindert wird. 
Das Waſſer bewirkt einen Wider— 
ſtand gegen das Entweichen der 
Gaſe. Es entſteht dadurch ein Ge— 
räuſch und Bewegungen im Glaſe, 
durch deſſen Aufhören man die be— 
endigte Gärung erkennt. Die Röhre 
kann ſtehen bleiben, bis ſich der 
Wein geklärt hat und abgezogen 
wird, nur muß ſtets Waſſer in dem 
Gefäße ſein. 

Ganz beſondere Sorgfalt iſt dar— 
auf zu verwenden, daß Röhre und 
Spund luftdicht ſchließen. Die Rit— 
zen müſſen mit Pech, Wachs oder 
dergleichen vollkommen luftdicht ver- 
ſchloſſen werden. 

Der junge Wein fährt fort, ſich 
nach Vollendung der ſtürmiſchen 
Gärung geräuſchlos und ſtill zu ver— 
edeln. Es tritt die zweite 
oder ftille Gärung ein. Iſt 
der Wein ganz hell und Elar gemwor- 
den, jo findet das Abftechen auf ein 
andrea Faß ſtatt. Diefes gejchieht 
gewöhnlich im Februar oder an- 
fang? März. Die Arbeit wird bei 
rubigem, ftillen Wetter vorgenom- 
men. Das Faß muß feft in den 
Schließen ruhen. Das Faß, in wel: 
ches der Wein abgezogen wird, muß 
ganz rein und gut vorbereitet fein. 
Es wird das Faß bis auf einige 
Boll vom Spunde aufgefüllt. 

Nach diefem Abzuge des Weing 
von der Hefe bleibt er im neuen 
Falle gut verfpundet ruhig liegen. 
Da ein Teil des Weins durch die 
Poren des Faſſes fort und fort ver- 
dunftet, jo muß etwa alle 14 Tage 
nachgefüllt werden. Der Wein, den 
man zum Auffüllen braucht, ift am 
beiten von derjelben Sorte, wie der 
in dem aufzufüllenden Faſſe. Sit 
feiner vorhanden, jo ſoll man befje- 
ren nehmen. 

Diejem eriten Abziehen des Weins 
lafjen die Winzer noch andere folgen. 
Wir begnügen ung mit dem einma=- 
ligen Abziehen, durch welches in er- 
fter Linie die Abjonderung des nun 
Haren Weins von den am Boden 
des Faſſes ruhenden Hefen bezweckt 
wird. 
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War der Wein beim Abitechen 
auch noch fo ſchön und klar, fo ftellt 
fich bei Eintritt warmen Wetter3 im 
neuen Faſſe eine nochmalige, ftill 
verlaufende Gärung ein. Wir kön— 
nen daher nicht eher auf Flaichen 
ziehen, bis diefe Gährung vollfom- 
men beendet ift. Diejes iſt gewöhn⸗ 
ih im August oder September der 
Fall. Sobald der Wein volllom- 
men Kar ift, zieht man ihn auf Fla— 
chen. Dazu find erforderlich: Reine 
Flaſchen. Dann gute Korke, welche 
in tochendes Wafjer gelegt worden, 
um fie zu erweichen und zu reinigen, 
dann in kaltes Wafjer fommen. Ein 
Heiner Hahn. 

Man füllt die Flajchen jo, daß 
zwifchen Wein und Korf ein leerer 
Raum von einem Zoll bleibt. Nach» 
dem die gefüllten Flajchen ungefähr 
fünf Minuten geftanden haben, wer— 
den fie feſt verkorkt. Mean legt fie 
dann entweder in Sand auf den 
Fußboden des Kellers, oder auf ein 
Brettergeftel. Die Flajchen müfjen 
ftet3 fo bingelegt werden, daß der 
Wein die untere Fläche des Korks 
volltommen bedeckt. 

(Haus- und Bauernfreund.) 


Beitereignilfe. 
Türkei. 


St. Betersburg, 23. Aus 
auft. — Das ruffiiche Gejchwader, 
welches am 19. Auguft vor Iniada 
eintraf, bat Befehl erhalten, nach 
Sebaftopol zurückzukehren, nachdem 
die Pforte die ruffiiche Regierung 
in Kenntnis gefegt, daß der Sultan 
alle ruffifchen Forderungen bemil- 
figt habe. 


Ronftantinopel, 23. Aus 
guft. — Das ruffiiche Geſchwader 
bat die türkischen Gewäſſer verlaj- 
jen. 

Es verlautet, daß der Sultan den 
deutichen Kaiſer erjuchte, jeine guten 
Dienfte in St. Peteröburg für die 
NRücberufung des ruffiichen Ge— 
ſchwaders zu verwenden. 

Die Leiche des ermordeten ruj- 
ſiſchen Konſuls wurde geitern in 
Saloniki mit vielem Pomp an Bord 
des der ruffiichen Botichaft beige- 
gebenen Wachtichiffes „Terig“ nach 
Odeſſa eingeſchifft. Die türkiſchen 
Zivil⸗ und Militär-Behörden wohn- 
ten der SFeierlichkeit bei. 


St. Petersburg, 3. Auguft. 
— Der ruffiiche Botichafter in Kon— 
ftantinopel, Herr Binowiew, mel- 
det, daß der Sultan ſämtliche For- 
derungen Rußlands bewilligt bat. 
Die Depeiche lautet: 

„Die Pforte hat die folgenden 
Mafregeln ergriffen, um den For— 
derungen dee ruffiichen Regierung 
zu entiprechen. Außer der Berur- 
teilung und Hinrichtung ber Mörder 
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des Herren Roſtkowski und ihrer Mit- 
fchuldigen, find die Offiziere, welche 
fih in unehrerbietiger Weiſe über 
Herrn Roſtkowski äußerten, aus 
dem Dienfte entlafjen worden. Auf 
die Perjonen, welche auf den Wa- 
gen des Konſuls jchofjen, wird eif- 
rig gefahndet. Sämtliche Beamten, 
24 an der Zahl, deren Namen der 
Pforte als Gegenstand ungünftiger 
Aeußerungen ſeitens des rujfiichen 
Botjchafters mitgeteilt wurden, find 
ihrer Aemter enthoben und der Ju⸗ 
jtiz überliefert worden. Alle in dem- 
jelben Verzeichnis erwähnten Pri- 
batperfonen, die fich verjchiedener 
Vergehen jchuldig gemacht haben, 
werden ebenfall® vor Gericht geitellt 
werden. Ismail Haki Paſcha, der 
Polizei-Chef von Palanka, mird 
wieder in jein Amt eingejeßt. Die 
Perſonen, welche verhaftet wurden, 
weil fieMuhammedanern Gemwalttha- 
ten vorgeworfen hatten, find in Frei» 
beit geſetzt. Huffein Hilmi, der Ge- 
neral =» Inipeftor von Mazedonien, 
erhält einen Verweis. Die Chefs 
der Gensdarmerie und der Polizei 
in Saloniki werden durch andere er- 
jet. Die Pforte bat für die Gens— 
darmerie mehrere fremdländijche Of- 
fiziere ernannt, deren Namen jpäter 
befannt gegeben werden, und end- 
lich haben alle Zivil-, Militär- und 
Gerichts - Behörden den ſtrengſten 
Befehl erhalten, für Ordnung und 
Ruhe zu forgen.“ 

Aus Prüffel wird gemeldet, daß 
die Pforte Belgien erſucht bat, vier 
Dffiziere für die türkiſche Gensdar- 
merie zu ernennen. 


Konstantinopel, 23. Au— 
guſt. — Nach den aus Abrianopel 
einlaufenden Nachrichten zu urtei- 
fen, berricht in jenem Wilayet eine 
panifartige Aufregung. Die In— 
furgenten haben die Telegraphen- 
leitung an verjchiedenen Punkten 
zeritört und mehrere griechijche und 
mubhammedanijche Dörfer geplündert 
und niedergebrannt. 


Berlin, 23. Auguft. — Mit 
Bezug auf die drohende Lage im 
Balkan find die folgenden aus au- 
thentifcher Duelle ftammenden Mit- 
teilungen über die in Betracht kom—⸗ 
menden Stärfeverhältnifje von In— 
tereſſe. 

Die Gegner der Türkei auf der 
Balkan-Halbinſel können folgende 
Streitkräfte ins Feld führen: Bul- 
garen (allerhöchiteng), 140,000; Ser- 
ben, 80,000; Montenegriner, 70,- 
000, und Griechen, 55,000. Im 
ganzen 345,000 Mann. Diejem 
Heere kann die Türkei jederzeit eine 
nach jeder Richtung bin überlegene 
Streitmacht entgegenftellen.. Nach 
der Durchbildung durch den deut- 
chen General Freiherrn von der 
Goltz darf das türkifche Heer als ein 
ganz ausgezeichnetes Kriegswerk⸗ 
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zeug betrachtet werden, und bat fich 
als folches jchon im Theſſaliſchen 
Teldzuge von 1897 bewährt. Die 
Bevölkerung der unmittelbaren Ge- 
biete der Türkei ift auf 25 Millio- 
nen Einwohner zu veranichlagen, 
wovon 6 Millionen auf Europa 
fommen. Schon hieraus geht her- 
vor, dat an und für fich der Angriff 
der nur 8 bi8 9 Millionen Einwoh- 
ner zählenden Kleinſtaaten auf das 
große und gut gerüftete Reich ein 
Wahnfinn genannt werden müßte. 

Gejeglich berricht in der Türkei 
die allgemeine Dienftpflicht der mu— 
hammedaniſchen Bevölkerung, aller: 
ding? mit zahlreichen Ausnahmen 
und Befreiungen. Daher werden 
jährlich nur etwa 50,000 Wehrpflich- 
tige zu drei- biß vierjährigem oder 
nad dem Willen Allahs und des 
Padiſchah noch längerem Dienſt bei 
der Fahne eingeſtellt. Die etwa 25,- 
000 Mann MUeberzähligen werden 
außerdem zu jech3- biß neunmonat- 
licher Uebung einberufen, erhalten 
aljo immer noch eine Ausbildung, 
welche derjenigen der beiten Teile 
des ſerbiſchen Heeres annähernd 
gleichwertig jein dürfte. Das tür- 
kiſche Heer bat in Friedenszeiten 
eine durchichnittliche Stärke von 25,= 
000 Offizieren und 220,000 Mann, 
die jedoch nach den Bedürfniffen der 
Politik und der ewigen Finanznot 
vielfachen Schwankungen unterliegt; 
e3 kann aber im Kriegsfalle inner- 
halb drei Wochen auf 500,000 Mann 
verſtärkt werden. 


Sofia, 23. Auguft. — Aus dem 
öftlihen Adrianopel laufen fort- 
während neue Berichte über Eleine 
Scharmüßel ein, die, wie es jcheint, 
in den meilten Fällen zu Guniten 
der Injurgenten ausfallen. Viele 
Dörfer find in Flammen aufgegan- 
gen, und ihre Einwohner haben fich 
über die bulgarifche Grenze geflüch- 
tet. 

Die türkifche Regierung bat in 
Monaftir ein Gericht zur Aburtei- 
lung der gefangenen Inſurgenten 
eingeſetzt. Dasjelbe bejteht aus vier 
Türken, zwei Griechen und einem 
Albanefen. Ein Türke führt den 
Vorſitz. 


Saloniki, 22. Auguſt. — Die 
Dörfer Bufi, Rakoro und Armesko, 
in der Nähe von Florina, ſind 
bombardiert und ihre Juſurgenten— 
Beſatzungen vernichtet worden. In 
Bufi allein ſollen 500 Bulgaren ge— 
fallen ſein. Die Frauen und Kin— 
der flohen ins Gebirge. Bei Okrida 
wurden 207 Bulgaren getötet. 

In der Nähe von Florina ift ein 
wichtige® Treffen im Gange. Es 
find zwölf Bataillone von Monaftir 
dorthin abgegangen. 


Sofia, 22. Auguſt. — Dem 
Verlauf der Dinge mährend der 


nächiten paar Tage wird mit ängjft- 
licher Spannung entgegengefeben. 

Aus Dubnika wird berichtet, daß 
die Lage an der Grenze fich immer 
Eritifcher geftaltet. In Dnevnik find 
mebrere türfifche Soldaten von In⸗ 
furgenten getötet worden. 

Der Aufitand im Bezirk von 
Adrianopel greift immer mehr um 
ſich. 

Eine Diviſion der rumäniſchen 
Armee nebſt einer Kavalleriebrigade 
iſt an die bulgariſche Grenze abmar— 
ſchiert, angeblich zu Manöverzwek— 
ken. 

Bon zahlreichen Plätzen kommen 
Berichte über Kleinere Scharmüpel. 


Rom, 22, Auguft. — Brivat- 
briefe bringen ſchreckliche Einzelbei- 
ten über die von türkiſchen Solda- 
ten in Mazedonien verübten Greuel- 
thaten. 

Auf die von den Konſuln ausge— 
gangenen Remonſtrationen haben die 
Paſchas geantwortet, daß fie ſich ver- 
bindlich machten, die Ruhe im Bal- 
fan binnen zwei Wochen wieder her- 
zuftellen. 


Konjtantinopel, 25. Auguft. 
Drei bulgarische Ortjchaften in der 
Nähe von Ticherkestoi in Wilajet 
Adrianopel wurden von Ticherkefien 
angegriffen und ihre Bewohner nie- 
dergemeßelt. 

Die Lebensmittel und Cigaretten, 
welche der Sultan dem fürzlich vor 
Iniada liegenden ruffifchen Gejchwa- 
der jandte, wurden auf Befehl des 
Admirals Krüger zurückgewieſen. 


Sofia, 25. Auguſt. — Ueber 
das entſetzliche Gemetzel von Chriſten 
in Adrianopel am Sonntagmorgen 
laufen einander widerſprechende 
Nachrichten ein. Nach einer Les— 
art wurde von einem Fort mit Ka— 
nonen auf Aufſtändiſche geſchoſſen, 
als dieſe einen türkiſchen Vorpoſten 
angriffen; unter den Mohammeda— 
nern in der Stadt entſtand eine 
furchtbare Aufregung und ſie fielen 
über ihre chriſtlichen Mitbürger her; 
wie viele von dieſen ermordet worden 
find, entzieht ſich der Schätzung. 
Nach einer anderen Lesart verjuchte 
ein türfiicher Offizier in die Woh— 
nung einer bulgarifchen Familie ein- 
zudringen und ftieß auf Widerftand. 
Das war das Signal zu gräßlichem 
Gemetzel im bulgarischen Viertel un- 
ter Führung von Baſchibozuks. 

In einem Gebäude in Kruſhevo 
wurden die verjtümmelten Leichen 
von neunzig Frauen und Rindern 
gefunden. Teile der Leichen wurden 
auf die Straßen geworfen. Fünfzehn 
der angejehenften Kaufleute in Mo- 
naftir wurde von den Türken der 
Kopf abgeichlagen; die Köpfe mwur- 
den auf Stangen ausgeftellt. Einer 
Plünderung der Ortichaft folgt dann 
deren Einäfcherung. Der Weiler 
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Bunar Hiffar wurde niedergebrannt 
und ein Teil der bulgariſchen Bevöl- 
ferung abgefchlachtet. Die Aufitän- 
diſchen vernichteten die türkischen 
Garnifonen in Silklihor und Kalovo, 
ermordeten in Rur Kolibi fünfzehn 
und in Karacunvo 57 Türken. 


Sofia, 25. Auguſt. — Eine 
Bande Aufftändifche ift im Dorf 
Tſcherkeskoi zwiſchen Adrianopel und 
Konstantinopel, jech® Stunden Weg? 
von der Hauptitadt des Sultans, 
aufgetaucht. 

Die mazedonifchen Flüchtlinge in 
Bulgarien wollen eine Deputation 
mit der Bitte um Hilfe zum Zaren 
fenden und ihm die Elägliche Lage 
des Landes jchildern. Der bulga- 
rifche Erzbifchof von Barna wird fich 
an die Spike der Abordnung jtellen, 
welche abreifen wird, fobald der Hei- 
fige Synod ihr geitattet, nad Ruß— 
land zu kommen, eine Erlaubnis, 
die beim Bejuc fremder Prälaten 
notwendig ift. 


Monaftir, 25. Auguft. — Das 
einst reizende Städtchen Kruſchewo 
ift ein Trümmerbhaufen; die Frauen 
und Kinder find obdachlos, den Un- 
bilden der Witterung und dem Hun— 
ger preisgegeben. Der Gejtanf der 
von Hunden und Schweinen ange- 
nagten Leichen iſt unerträglich, aber 
die Türken wollen die Beerdigung 
nicht geftatten, bevor eine Unterſu— 
chung ftattgefunden hat. Kruſchewo 
liegt auf einem Hügel acht Meilen 
nordweftlich von Monaftir. Es hatte 
2000 Häufer mit 10,000 Einmwoh- 
nern, meift Walachen, die fich jedoch 
Griechen nennen. Es gab nur etwa 
100 armjelige Bulgarenwohnungen. 
Die Walachen, die meift wohlhabende 
Gejchäftsleute find und in Kruſche— 
wo in fchönen, elegant eingerichteten 
Häufern wohnen, find von jeher von 
den in den umliegenden Dörfern Ie- 
benden Türfen mit neidijchen Augen 
angejehen worden. Am 2. Auguft, 
um 10 Uhr abends, Täuteten Die 
Kirchengloden Sturm und eine 300 
Mann ftarte Infurgenten-Bande, 
geführt von Petrow, drang in Die 
Stadt. Die geängitigten Einwohner 
blieben in ihren Häufern. Die Bande 
ftectte zunächft die Wohnung des 
Mudirs in Brand und machte die 
türkischen Soldaten, 30 an der Zahl, 
fowie die Beamten nieder, jchonte 
indefjen die Harems. Am folgenden 
Morgen jegten die Infurgenten eine 
proviforifche Regierung und eine 
neue Stadtverwaltung ein. Sie tö- 
teten 10 Chriſten, die ihnen als Ver- 
räter bezeichnet worden waren, und 
zwangen die Notabeln der Stadt, 
$10,000 zum Revolutiong-Fond bei- 
zufteuern. Am 13. Auguft konzen⸗ 


trierten die Türken fieben Bataillone 
mit einer Batterie gegen Kruſchewo. 
Sie eröffneten den Infurgenten, daß 
fie den Frauen und Kindern geitatten 


wollten, die Stadt zu verlaffen, aber 
dieſes Anerbieten wurde zurückge— 
wiefen, worauf die Bejchießung be- 
gann. Die Injurgenten entjlohen 
fchleunigft aus der Stadt in die be— 
nachbarten Wälder, wo fie gegen 
Verfolgung geichügt waren. Jetzt 
begann die Plünderung der Stadt, 
die drei Tage dauerte und die mit 
vielen Graufamfeiten verbunden war. 





Italien, 


Neapel, 28. Auguft. — Der 
Korreipondent der „Aſſociierten 
Preſſe“ ift, nachdem er auf Grund 
bejonderer Erlaubnis eine Nacht 
auf dem Veſuv innerhalb der Ge- 
fahr-Grenze zugebracht hat, ſoeben 
nach Neapel zurückgekehrt. Der An- 
blick, der fich ihm auf dem Ausfluge 
bot, war fchrecfenerregend und zu— 
gleich erhebend. Ungeheuer große 
Mengen weißglühender Lava flof- 
jen beinahe bis zu dem Punkte hin, 
wo der Beobachter ftand. Bon Zeit 
zu Beit fpie die Deffnung unterhalb 
des Haupt - Krater3 neue feurige 
Maſſen aus, die fich anfangs jchnell 
bergab bemwegten und den Lava— 
ftrom, der ſchon im Abkühlen be- 
griffen war, eine Strecde meit mit 
fich fortriffen, bis alles an den aus 
Schladen früherer Ausbrüche gebil: 
deten hohen Schutzwällen zum Ste- 
ben fam. Dort breitete fich der La— 
vaftrom nach recht3 und links aus 
und begann, die Bergichluchten aus— 
zufüllen. Die neuen Lavamengen 
prallten mit folcher Gewalt auf die 
von der Natur errichteten Mauern 
auf, daß Eanonenjchußartige Deto- 
nationen hörbar wurden und Die 
Erde bebte. Die Lavamafjen quel» 
[en gegenwärtig noch mit großer 
Heftigfeit aus dem Kraterjchlunde 
hervor. Auch hört man aus dem 
Berginneren hervordringendes dum—⸗ 
pfes Grollen, ein fait untrügliches 
Anzeichen dafür, daß ein womöglich 
noch beftigerer Ausbruch. bevorfteht. 


Neapel, 28. August. — Unter 
furchtbarem Gedonner, das fich auf 
viele Meilen in der Runde hören 
ließ, öffnete fich heute nachmittag 
um 5 Uhr in dem Kegel des Veſuv 
eine Spalte, aus welcher die glü- 
bende Lava tonnenweile in der Rich- 
tung auf das Dorf Ottajano her- 
unterftrömte, ohne jedoch irgend 
welchen Schaden anzurichten.. Man 
glaubt nicht, daß der genannte Ort 
gefährdet iſt. 


Rom, 28. Auguft. — Ein jchred- 
liches Eijenbahnunglüc hat den Fei— 
erlichkeiten ein plüßliches Ende be- 
reitet, die zu Udine, der öjtlichen 
Hauptgrenzitadt, 60 Meilen von 
Venedig, zu Ehren des Königs und 
der Königin gegeben wurden. In 
der Nähe des Bahnhofes ſtieß im 
Dunkel des Abends ein überfüllter 


Militärzug mit einem Güterzuge 
zujammen. Die Wirkung war 
furchtbar. Ein Hauptmann und 15 
Mann blieben auf der Stelle tot. 
Der Oberft und mehr als 60 Mann 
wurden verlegt, zwölf von ihnen 
jehr jchwer. Um die Verwirrung 
voll zu machen, fingen die Zug- 
trümmer, unter denen Tote und 
Berwundete lagen, Feuer. Glück— 
lichermweije gelang es, die Flammen 
ſchnell zu Löfchen. 

Der König bejuchte die Verletzten 
jpäter im Hojpital. 


Rom, 28. Auguft. — Später 
wurde befannt, daß bei dem Eifen- 
bahnunglücd in der Nähe des Bahn- 
bof3 von Udine zwanzig Soldaten 
da3 Leben einbüßten und achtzig, 
darunter ſechs Offiziere, verlekt 
wurden. Einem Hauptmann ward 
das Haupt vom NRumpfe getrennt, 
ein Majchinenführer verbrannte bei 
febendigem Leibe. Die beiden Lo— 
fomotiven find gänzlich zerjtört; 
mehrere Waggons find buchftäblich 
in Atome zeriplittert. Der Trans 
port der Verwundeten geftaltete fich 
zu einem jammervollen Schaufpiel; 
Frauen die am Wege ftanden, bra- 
chen in Thränen und lautes Weh— 
flagen aus. 


Rom, 16. Auguft. — Nach Be- 
richten aus bulgarifchen Quellen 
greift die Revolution im Balkan 
immer weiter um fich. 


Neapel, 16. Auguft. — Der 
Ausbruch des Veſuv war heute etwas 
ftärfer. Die dem Krater entfließen- 
de Lava teilt fich in zwei Ströme. 
Der längere reicht 2500 Fuß weit in 
der Richtung nach Attajano, der an— 
dere 2300 Fuß nach Pompeji zu. 
Eine unmittelbare Gefahr ift nicht 
vorhanden. 


Rom, 16. Auguft. — Der Papſt 
empfing heute nachmittag den Erzbi- 
ſchof von Manila. Er zeigte fich 
jehr vertraut mit der Lage auf den 
Philippinen und jagte, er werde ſtets 
die Bemühungen der Geiftlichkeit, 
dort den Frieden berzuftellen, aufs 
wärmſte unterftügen. 





Schweiz, 


Bajel, 25. Aug. — Dem Zion- 
iſten-Kongreß legte deſſen PBräfident 
Dr. Herzl einen Brief des ruffischen 
Minifters des Innern v. Plehwe 
vor, in dem diejer den Bioniften den 
Beiltand der ruffiichen Regierung 
bei der Gründung eines eigenen 
Staatsweſens in Baläftina verfpricht. 
Der Minifter erklärt, daß die Regie- 
rung den urjprünglichen Plan der 
Bioniften moralijch und materiell zu 
fürdern bereit jei, weil er zur Ver— 
minderung der jüdijchen Bevölkerung 
Rußlands führen würde. So wolle 
die Regierung die Forderungen ber 


2. September 


Bioniften bei der Pforte befürworten 
nnd die jüdischen Auswanderungd- 
Gejellichaften unterftügen. Rußland 
babe zur Judenfrage Stellung neh- 
men müfjen, aber den Juden gegen- 
über nie die Grundjäße der Moral 
und Menjchlichkeit aus dem Auge 
aelafien. Man habe das Gebiet er- 
weitert, in dem fich die Juden an— 
fiedeln dürfen, und e3 werde hoffent- 
lich nicht3 geichehen, das der Ent- 
wicelung der Juden hemmen könnte, 
namentlich wenn ihre Zahl verrin- 
gert würde. 





Rußland. 


St. Petersburg, 16. Auguſt. 
Die ruſſiſche Preſſe veröffentlicht die 
Meldung betreffs Abſendung eines 
ruſſiſchen Geſchwaders nach türkiſchen 
Gewäſſern ohne Kommentar. Nur 
die „Novoe Wremya“ ſchreibt: Bit- 
tere Erfahrungen haben das Nutzloſe 
und das Unvorteilhafte aller gemein- 
jamen Maßregeln dargethan. Sekt, 
da die Ermordung des Herren Ro— 
ſtowski Europa nicht3 angeht, gehen 
wir auf eigene Fauft vor, und um 
fo zuverfichtlicher können wir die 
vollitändige Befriedigung unferer 
Forderungen durch die Türkei pro- 
phezeien.“ 


St. Petersburg, 16. Auguft. 
Die biefige Prefje bekundet große 
Einftimmigfeit in ihren Auslaſſun— 
gen über die dem Bizeadmiral Ale- 
riew als Vizekönig von Amur und 
Kwan-Tung erteilten ausgedehnten 
Vollmachten, die ſogar über diejeni- 
gen hinausgehen, welche der Gene- 
ralgouverneur des Kaukaſus in Bei- 
ten der Inſurrektion befigt. Der 
Unterjchied wird mit dem Hinweis 
auf internationale Verwickelungen 
erklärt, und e3 wird hervorgehoben, 
daß die neue Einrichtung die ruffische 
Stellung im fernen Orient ungemein 
befejtige und die Möglichkeit joforti- 
gen Handelns gewähre. 





‚ Merifo, . 


Daraca, 27. Auguft. — Die 
Aufregung über die bei Ajutla in 
diefem Staate entdedten wunderbar 
reichen Geldfelder jteigt fortwäh- 
rend. Alle biefigen Bergleute ſo— 
wie viele Gejchäftsleute, Advokaten, 
Aerzte u. j. w. find nach Ajutla ge— 
eilt, um ſich Parzellen zu fichern. 
Es ift ohne Zweifel der reichite und 
größte Gold-Diftrikt, der bis dahin 
in Mexiko entdeckt wurde. 


Merida, 16. Auguft. — Hier 
und in Vrogreſo richtete der tropische 
Sturm, dejien Kommen ein paar 
Tage vorher gemeldet worden war, 
große Verheerungen an. Nament- 
fi wurde viel Hennequen und 
Baummolle vernichtet. 
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1903, 
Deutſchland. 
Berlin, 16. Auguſt. — Ein 
hieſiges Blatt verſichert, daß der 


für den Spätherbſt angekündigt ge— 
weſene Beſuch des Königs Edward 
infolge eines ernſten Zerwürfniſſes 
zwiſchen dieſem und dem Kaiſer ab- 
geſagt worden ſei. Als Urſache des 
angeblichen Zankes wird die Weige— 
rung Englands, ſich an dem Bau 
der Bagdad-Bahn zu beteiligen, an- 
geführt. Als Lord Lansdowne, der 
britiſche Minister des Auswärtigen, 
jeinerzeit gegen da3 Unternehmen 
Stellung nahm, joll der Kaiſer ein 
geharnijchtes Schreiben an feinen 
Oheim gerichtet und prompt eine 
ebenjo jcharfe Antwort erhalten ha— 
ben. Seitdem wurde angeblich feine 
Beile mehr zwijchen den beiden Herr- 
jchern gewechjelt.. Die Annäherung 
Englands an Frankreich und Italien 
erbojte nach dem Blatte, da3 die in- 
tereſſanten Enthüllungen macht, den 
Kaiſer noch mehr ala die vom König 
Edward gutgeheißene Haltung Lord 
Lansdowne's betreff3 der Bagdad- 
Bahn. 





Frankreich. 

Paris, 23. Auguſt. — Der 
Tod des Lord Salisbury hat in 
hieſigen politiſchen Kreiſen ziemlich 
Eindruck gemacht. Man glaubt, daß 
ein Verſchwinden aus dem Reiche 
der Politik die Stellung Chamber- 
lains befejtigen wird, was faum zur 
Förderung der freundfchaftlichen Be- 
ziehungen zwijchen den beiden Län— 
dern en dürfte. 


Spanien, 

Madrid, 16. Auguft. — Mit 
großer Hartnädigkeit erhält fich das 
Gerücht, daß der, wie man glaubt, 
an der Schwindjucht leidende König 
Alfonfo nicht mehr viele Monate zu 
leben babe. Der jugendliche Mo- 
narch joll bereits jo ſchwach fein, 
daß ihm die Aerzte das Schwimmen 
und Reiten verbieten mußten, da 
die Gefahr nahe liegt, daß er bei 
großer Anftrengung eines Tages 
vom Tode ereilt werden fünnte. 





Wolkenbruch. 


Marysville, Kan., 25. Au— 
guſt. — Die hieſige Gegend wurde 
heute morgen von einem Wolken— 
bruch heimgejucht, der die Bäche im 
Nu in Ströme verwandelte und den 
Big Blue River binnen wenigen 
Stunden um 16 Fuß fteigen ließ. 
Viele Bewohner der Niederungen 
ſahen fich nenötigt, ihre Häufer zu 
räumen. Hier wurden gegen 50 Ge- 
bäude beinahe gänzlich unter Wafjer 
gejegt, und die Bewohner flüchteten 
fi) auf Bäume oder auf Dächer. 


Das öſtlich von hier gelegene Vleits 
jteht fünf Fuß unter Waffer und der 
Schaden wird auf $50,000 veran- 
ſchlagt. 


Wetter und Feldfrüchte. 

Waſhington, D. C., 25. 
Auguſt. — Den Stand der Ernte 
ſchildert das Wetterbureau in jei- 
nem heutigen Wochenberichte wie 
folgt: Während aus den Staaten 
des mittleren Miſſiſſippi- und des 
Ohio-Thales anfangs der Woche 
Klagen über kühle Nächte einliefen, 
waren im allgemeinen die Witte- 
rungsverhältnifje im Lande jehr 
günfttg. In den Thälern am Ober- 
laufe des Miffiffippi und des Mij- 
fouri, im Gebiete der See’n und in 
den Gegenden des Feljen-Gebirges, 
wo biälang die Temperatur unge 
mwöhnlich fühl war, iſt jest eine 
ebenjo ungewöhnlich‘ große Hitze 
eingetreten. In Teilen der jüdat- 
lantijchen Staaten ift fchwerer Re— 
gen gefallen, und im Obio-Thale, 
im größeren Teile von Texas, im 
TFeljen-Gebirge und an der Pacific- 
Küſte leidet man unter Dürre. Oert— 
fihe Stürme haben am 19. d. M. 
im nördlichen Teile der mittleren 
atlantifchen Staaten etwas Schaden 
angerichtet. 

Die Maisernte hat günftige Fort- 
fchritte gemacht, namentlich im mitt- 
leren und weftlichen Teile des Mais— 
Gürteld, und bier wiederum Die 
größten in Nebrasfa und Kanjas. 
Im oberen Ohio-Thale, in Teilen 
von Illinois, Iowa und Mifjouri, 
leidet Mais unter der anhaltenden 
Dürre. Früh-Mais wird bis zum 
1. Oktober vor Froftichaden ficher 
fein. Nähere Mitteilungen find in 
den Berichten über die einzelnen 
Staaten zu finden. 

In Norddaktota fteht noch viel 
Frühmeizen im Felde, während dieje 
Feldfrucht ſonſt überall eingeheimft 
ift und gedrofchen wird. Im ſüd— 
lichen Minnefota ift das Getreide in 
Garben vielfach feucht. In Oregon 
find die Erntearbeiten faft beendigt, 
und in Wafhington machen fie gute 
Fortichritte. Das Getreide ift dort 
von vortrefflicher Güte. 

Baummolle hat ftark unter Regen 
und zu wenig Sonnenjchein gelitten. 

Tabat fteht jehr gut in den Haupt- 
Tabakftaaten Kentudy, Maryland, 
Virginia, Tennefjee, gut in Penn: 
iylvania, dagegen infolge der Dürre 
nicht befonders gut in Obio. 

Die AUepfelernte ift außer in den 
„mittleren KRüften- Staaten an der At- 
lantifchen Küfte allgemein jchlecht. 
Die Pflugarbeiten find an vielen 
Orten im Gange. 


Mehr Banken gejchlofien. 

Beaumont, Ter., 20. Auguft. 
— Der Präſident der „Citizen? Na- 
tional Bank“, die geftern zumachen 
mußte, wies beute die Banken in 
Froſt, Groesbeck, Barron und Hub- 
bard, an denen er ebenfall3 beteiligt 
ift, an, ihre Thüren bis auf weite— 
res zu jchließen. 
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Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, der 
nicht Durch Einnehmen von Hals Katarrh- 
Kur geheilt werden Kann. 

3:3. Cheney&®&o., Eigent. 
Toledo, Ohio, 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Verbinbdlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weſt& Truax, Großhandels-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels Droguiſten, Toledo, O. 

Halls Katarrh-Kur wird innerlich ge— 
nommen und wirkt direkt auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen bes Sy- 
ftem3. Beugnifje frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thefern, 


Hals Familien Pillen find die beiten. 





Sind ie taub? 


Schwerhörigkeit, TZaubheit und Ohrenfau: 
fen in kurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften können Sie fih zu Hauſe 
felbft kurieren. Schreibt fofort. 

Einziges Institut Diefer Art in Amerita. 

Deutfches Deil Anſtitut 
für 
Augen- und Ohrenleidende, 
2742 Geyer Avo., St. Leuis, flo. 





Jurm zu verkanfen. 





400 Acres, 3 Meile von Hender- 
fon, die befannte Johannes Weber 
Farm. 160 Acres, drei Meilen nord- 
öftlich von Henderjon, alles unter 
Pflug. Näheres mündlich oder brief- 
lich bei mir zu erfahren. 

Johannes Weber, 
P. 0. Box 84, 


Henderson, Neb. 





Dr. EC, €, Young 
Erſter Stabschirurg, Coof Co. Hofpital. 


Augen, Ohren, Naſe und Hals 
Abteilung. 


Ronfultationen und Korrefpondenzen werben in 
beuifher, ruſſiſcher, franzöfifher, polniſcher böh» 
miſcher und engliſcher Sprade geführt. 


Office Residence 


103 State St., 4216 Berkley Ave. 
Ta :12240 Central Chicago, Il. 


100,000 Ader Land zu ver: 
kaufen, 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen. Wir verſi— 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land iſt ſehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr Loftet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe hr wu anders kauft und jeht unjer 
Land an. Wir find deutjche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu ſorgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND CO., 
Irvine, Assa,, N, W. T. 
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Es ift ehrlich. 


Vor einiger Zeit ſchrieb ein Mann an 
Dr. Puſcheck und bat um Auskunft über 
Puſhkuro. Dann ließ er ſich auch das 
Mittel kommen und nach Verbrauch bed- 
felben bedantte er fich und jchrieb, wie er 
ſchon öfters Zeitungs-Anzeigen von Heil- 
mittein beantwortet, aber diejelben in ber 
Regel ald Schwindel befunden babe — daß 
e3 ihn aber jehr freue, in Dr. Puiched ei- 
nen tüchtigen, ehrlichen Mann gefunden 
zu haben, der wirklich das thuc und Halte, 
was in der Zeitung angezeigt fei. Er habe 
erjt nicht geglaubt, daß der Rat frei jei — 
und das Mittel jo wirkſam. Sekt kann er 
ben Doktor und Puſhkuro jedoch auf das 
Herzlichite empfehlen. 





Eine Warnung. Gefahr ist im Anzug, 
wenn die Nieren nicht mehr arbeiten. 
Forni's Mlpenfräuter = Blutbeleber ent— 
fernt die Urfachen. Herr 3. Johnſon in 
Rockport, Mo., wurde von einem hartnäf- 
figen Anfall von Nierenleiden, welches 
über ſechs Jahre aller Behandlung ſpot— 
tete, durch den Gebrauch von Forni’3 Als 
penfräuter = Blutbeleber vollſtändig ge— 
beilt. 
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1 1 1 
Sierra-Pacific Smelting Go. 
Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One ofthe Most Wonderful Mineral Regions 
in the World. 

















Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 


Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 


Vice-Pres. and Special Representative. 


Send for Eight-page Illustrated Circular. 
Bank References. 




















Sichere Genelung | durch bie wun- 
aller &ranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben bon 

Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode. 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter-Dvawer W. Eleveland, ©. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen Anprei« 

jungen. 





Ein Probe Padet eines 
Heilmitiels, welches mich ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 


Frei 
—J— Nun halte * 


für alle ür meine J * 


—9 
Frauen Ben ir “a. 


Srau Emily Baflet, 82 Den wie, er — — 





Sind Sie blind? 


Mit unferem neuen Verfahren heilen wir bie 
älteften und bartnädigften Augenleiden, Shwadge 
und entzündete Augen, ben Star, und völlige 
Blindheit heilen wir in fürzefter Seit, Schieleh 


für immer furiert. Operationen nicht mehr 


notwendig. Koften gering, Schreibt um freie 
Auskunft. 
Deutfcdres DHeil-Inftitut 


für 
Augen, und Ohrenleidende. 


2742 Geyer Ave., St. Louis, Mo 





Three trains a day Chicago to Call- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 


cago, Union Pacific & North-Western 
Line 





Chicago, St. Paul-Minneapolis, four 
daily trains via the Chicago & North. 
Western Ry. 
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eite näher bejchrieben 


über dieje Bibel. 
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ANANANNANNAN 


DEIN 


Dieſe Fluftration zeigt die genaue Größe und Ausftattung un- 





te jollten auch eine haben. 


deutichen Lehrerbibel, 


Taujende und Abertaujende von diejen Bibeln werden jedes Jahr ver- 


ARNANANNANNINNANN.ANNANNANNNARN 


die berühmtelte deutsche Pehrerbibel in der Welt 
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Mennonitifche Rundſchau und Gerold Der Wahrheit, 


Das Blut 
it Das Jeben. 


Glektrizität 
ift Daß Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jetzt die General Ver- 
tretung ber berühmten Winter’jden Apparate, wel: 
de in Deutihland wiffenihaftlid geprüft und in- 
folgebefjen in allen KRrantenhäujern eingeführt und 
faft über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen Heilmittel verfagten, ba haben fi dieſe 
Apparate jtetö aufs glängendfte bewährt, ganz be⸗ 
fonderd aber gegen: 

Gicht, Rheumatiömus, Nerven: und Rüden: 
martleiden, AHithma, Blutarmut, Blei: 
fudht, Blutftodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigfeit, Kätarrhy, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfal und fämtlihe Folgen Davon. 

Unfere Broſchüre, ber Krantenfreund, giebt über 
alles gewiffenhaft Auskunft und wird an jeber- 
mann frei verſchickt. ; 

Zu jeder Kur gehören 2 Apparate und lönnen 
vie bei jeber Arbeit getragen werben. 


2 Apparate Toften 85.00; 4Upp. 00; 
6 App. 812.00. 

Ferner bitten wir alle Eungenkranken aufun- 
ſere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmerffam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
die befte Der Gegenwart anerlannt und find da— 
dur im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entriffen worden. 

Die Pillen haben ſich jelbit nod im letzten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wim. Straube & Ce., Gen. Vertreter, 
P. ©. Box 174, Detroit, Mich. 


Unentgeltlid bejei- 
tigt. Permanent ge: 
heilt burh Doktor 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erften Tage bed Gebrauchs. Kons 
fultationen perfönlid ober per Poſt. 
Behandlung und $2 Probeflajde 
fret, Permanente Kur, nit temporäre 

Grleiäterung für alle Nerven-teiben, Gpilepfte, 
Spasms, St. Vitus Tanz, Shwäde, a — 
Dr. R. 8. Aline, Rd. 981 Art Str, Philabe 

vbla, Gegründet 1871. 





+ + ++ + 
Südliche Pandereien, 
bejonders in Virginien, Nord- und Süd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 


Farmer und Renter auf fi. Das Land- 
departement der 


Southern Railway 
und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über armen, die an ih- 
rer Bahn liegen und bie zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norben verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
fowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Aere verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten ben bejten Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, dieſe Län- 
bereien befuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Lejejtoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man abreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Induftrie-Depar- 

tement. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





The Chicago & North-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


NMützliche 
Bücher! 


Nachſtehende beliebte und nützliche 
Bücher ſind gegen Einſendung 
der Preiſe portofrei zu 
beziehen. 


Das Einmachen und Konſervieren der 
Früchte und Gemüſe. 
Eine praktiſche Anleitung zum Einma— 
chen jämtlicher Gemüje, Feld- und Gar- 
tenfrüchte. Won D. Brode, Herzogl. 
Mundkoch. 35 Cents. 


Die Taubenzucht. _ Ein © praktıiches 

Handbuch über An» 
ihaffung, Haltung, Hegung und Paa— 
rung aller Haus, Feld- und Jagetau- 
ben. Mit einem Anhange: Das Ganze 
der Hühnerzucht und die vollftändige 
Aufbefjerung des echt deutichen Land- 
huhns. Von Friedrid Herzog. 50 Cts. 


Kurzer Abriß der Hühnerzucht und 


Aufbefferung des echt deutſchen Land- 
huhns. Bon Hofrat Dr. E. Brind- 


meier. 20 Gent3. 

Die Brieftaube. Ihre Bilege, Zucht 

und Drefiur in ku r- 

zen Worten zujammengefaßt bon Fr. 
Herzog. 50 Cis. 


Anleitung zur franzöſiſchen Kanin- 


Mit einem Anhang: Die Pa— 

Henzucht, riler Kaninchenküche. Bon 
Ferd. Havemann. 35 Cts. 

Ein 


Der praftiihe Gartenfreund. unbe 


liche Handbuch für Gärtner und Gar- 
tenbefiger. Bon Aug. Fahldied, Ober- 
gärtner. $1.00, 

Ein 


Die Blumenzucht im Zimmer, „Ei: 


tilcher Ratgeber zur Erziehung und 
Durchwinterung unierer Blumen und 
Bierpflanzen für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Sartenbefiger. Bon Aug. Fahl: 
died, Obergärtner. 35 Et3. 


Der Blumengarten. Ein prattifcher 

Ratgeber zur 
Anlage und Pflege des Zier- und Blu- 
mengarteng für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Sartenbefißer. Bon Aug. Fahl- 
died, Obergärtner. 35 Et3, 


Die Obſtbaumpflege. Eine grünbti- 

che Anleitung 
zur richtigen Erziehung und Verjüngung 
u Bon Ch. Leimenitoll. 


Die Honigbiene und die Vermehrung 

der Bienenvölfer 
nach den Gejeßen der Mahlzucht. Eine 
Anleitung zur rationell-naturgemäßen 
und einträglichen Zucht der Bienen in 
Körben, Beuten und Dzieron’schen Woh- 
nungen. Bon Frieder. Wilh. Bogel. Mit 
135 Abbildungen. $3.00 broſch., $3.35 
gebunden. 


Kurzer Abriß der Bienenzucht. 


o 
naten geordnet mit freiem Raum zu 
Notizen. Bon von Berlepſch und Friedr. 
Wilh. Vogel. 50 Cts. 


Die Biene und ihre Zucht mit bemweg. 

lichen Waben in Gegenden 

ohne Spätiümmertracht. Bon Augufi 

Baron von Berlepih. Mit dem Porträt 

des Verfaſſers und vielen in ben Tert ge- 
druckten Holzichnitten 82. 65. 


Neue verbeſſerte Bienenzucht. u 
n 


Grundjägen des Dr. Dzierzon bearbeitet 
von Carl Forsbohm und C. J. H. Gra= 
venhorit. 50 Cts. 
Künſtliche Fiſchzucht und 
it h Fiſch ht ichaft. Ein Hand- 
und Merkbuch für Filchzüchter und Teich- 
wirte, Bon Mob. Rieſenbach. 50 Cts. 


MENNONITE PUBL. Co., 
Elkhart, Ind. 
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Die Deutfhen find anerfannt die beiten und treueften 


Haushälter, z jedoh haben fich viele Durch Weberarbeit 
und Strapa en Krankheiten zugezogen. Iſt man Fran, 








all. empfieht ——— M 

ich., empfie rt, Pu ” 

fo wird alle Arbeit jauer, auch ijt man verdrießlich und | tel, und jest, wer e3 nad) —2 
weniger glücklich. 44 verſehen ihre Arbeit Lrimmt, Fann auf Seneſuug wechnen. 

folange fie jich nur noch Herumfchleppen können. Aber warım denn jo leiden, wenn 


PUSHKURO 


alle diefe Schmerzen und Gebrechen befeitigen fanını? PUSHKURO 
— heilt alle Blute, Nerven: und FrauenzLeiden, —— 
Schreibe um ein freies PuihfurosBüdlein. Br, 6. PUSHECK, 1619 Diversey Bivd., Chicago. 
Pushkuro koſtet $1.00 in Apothefen. Hat e8 Dein Apotheker nicht, ſende ich es frei per Expreß für 81.00. 
COLD PUSH für alle Erkältungen und & 25c in Apotheken oder per Poft. 
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Das Central Nennonite College 
m Bluflton, Ohio 


bietet eine jchöne Gelegenheit für die Jugend, fich 
eine gute chriftlicde Schulbildung anzueignen! 


In vier Aurfen wird Unterricht erteilt, nämlich: 


Akademiſch, Kolegial, geſchaeft und Mufik. 


Der Herbit = Termin des vierten Schuljahres beginnt 


am 23 September. 


Katalog wird frei verjandt. 
Um nähere Auskunft fchreibe man an 


3. B. Beeſhy, Geichäftsführer. 
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Gebrauchte, aber vollkommen gut 


erhaltene Buecher zu sehr niedrigen 


Preisen, 
Maertyrer Spiegel, 


jo gut wie neu, portofrei für nur 


ENCHHrIDION von Dietrich Philipps, 
Ausgabe 1851, jchwerer mejfingbejchlagener Einband 


portofrei 





—— 





von 


Einfache Lehre J. M. Brenneman, 


262 Seiten, halb Lederband, gut erhalten, portofrei 
Funks Erklaerung, Ausgabe 1862, Lederband, jo gut wie 
neu, portofrei 


Wer fich für oben angegebene Schriften interejfiert, ſollte dieſe Gele- 
genbeit nicht verfäumen. 


Man adreffiere Beitellungen: 


Mennonite Publishing Co., 
Eikhart, Indiana. 





